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Das Ergebnis des erſten Konferenztages
Um die Sanktionen

Die geſtrige Sitzung der erſten
Kommiſſion in London

(Eigener Drahtbericht.)
Ueber die geſtrige Sitzung der erſten Kommiſſton in London

gibt der „Matin“ einen Bericht, in dem es heißt: Peretti dellaRocca unterbreitete einen Vorſchlag, wonach ein amerikani-
ſcher Bürger durch einſtimmigen Beſchluß der Reparations
kommiſſion für die Dauer von fünf Jahren zu ihrem Mitglied
ernannt wird, der an allen Abſtimmungen über Verfehlungen
teilzunehmen hat. Jn dem Vorſchlag heißt es weiter wörtlich:
Bei einer von der Reparationskommiſſion erklärten Verfehlung
werden die Regierungen ſelbſtändig ſofort wirkſame
Sanktionen ergreifen. Dieſe Sanktionen müßten den
Lerfehlungen ein Ende machen, die Normalausführung des Sach-
verſtändigenberichtes ſicherſtellen und die Jntereſſen der Anleihe-
zeichner wie auch die gerechte Wiedergutmachung der von den ver
bündeten Ländern erlittenen Schäden ſichern. Der engliſche
Schatzkanzler Snowden erklärte dann, er könne ſich mit dieſem
Text nicht einverſtanden erklären. Man müßte zwiſchen
den Verfehlungen aus dem Verſailler Vertrag und den
verfehlungen gegen den Sachverſtändigenbericht einen
Unterſchied machen. Peretti della Rocca erklärte, die fran
zöſiſch- engliſche Note vom 9. Juli halte die Rechte der Repa-
rattons kommiſſion aufrecht. Snowden betonte, daß
dieſe Note die Regierungen nicht verpflichtet. Schließlich brachte
der engliſche Schatzkanzler einen Gegenvorſchlag ein, daß, wenn
die Reparationskommiſſion ſich weigert, einen amerikaniſchen
Bürger an ſiprrig ernennen, dieſer von dem Präſidenten
u Haager iedsgerichtshofes ernannt werden
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HKmerikas aktive Politik
London, 18. Juli.

t (Eigener Drahtbericht.)
Bei der letzten Beratung der Reparationskommiſſion in

Paris über den der Londoner Konferenz zu unterbreitenden
vorſchlag, wann für Deutſchland die Ausfüh-
rung des Dawesplanes anerkannt werden
ſolle, hat wiederum der Vertreter Amerikas die Anſichten
Waſhingtons ſo ſtark vertreten, daß der Beſchluß der Repa-
rationskommiſſion zuſtande kam. Dadurch hat Amerika weit
über alle Erwartungen hinaus zu erkennen gegeben, daß es
bis an die Grenze ſeiner politiſchen Bindung nicht nur zur ak
tiven, ſondern geradezu zu einer beſtimmenden Mehr-
heit an der Durchführung des Dawesplanes bereit iſt. Die
beiden erſten Konferenztage haben nur dieſes einzige hoff-
nungserregende Ereignis zu verzeichnen, daß Amerika in
die vorderſte Front getreten iſt.

Ein engliſches Mitglied der Konferenz, ein Finanzſachver
ſtändiger, machte geſtern einen Sonderberichterſtatter darauf auf
merkſam, daß die politiſche Bedeutung dieſer großen Tatſache der
Konferenz, Amerika kommt in die Front, in Deutſchland über den
vielen anderen Streitigkeiten der Konferenz ja nicht vergeſſen
werden darf. Die Beſetzung ſo entſcheidender Poſten des Dawes-
planes durch Amerikaner, die mit den politiſchen Techtelmechte
leien Europas nichts zu tun habe und nichts zu tun haben dürfe,
müßte eine ernſte Gewähr dafür bieten, daß der Dawesplan tat
ſächlich nur als ein Geſchäfts- und wirtſchaftliche s
Inſtrument angewendet werden ſoll und nicht als ein politi
ſches Jnſtrument, ſofern die angelſächſiſchen und auch die italieni
ſchen Gruppen der Konferenz mit ihrem Willen durchdringen.

Ein Sanktionskompromiß in Condon
London, 18. Juli.

In unterrichteten franzöſiſch-belgiſchen Kreiſen verlautet
übereinſtimmend die folgende Verſion über den Verlauf der heu-
tigen erſten Sitzung des Unterausſchuſſes. Die Diskuſſion,
die hauptſächlich vom engliſchen Vertreter, Miniſter Snowden,
und von dem franzöſiſchen Vertreter Peretti della Rocca
geführt wurde, drehte ſich nur um die Frage, ob bei einer ſpäte-
ren Nichterfüllung des Dawesplanes durch Deutſchland Sank-
tionen nur gemeinſchaftlich oder auch von einem
einzelnen Staate angewandt werden könnten. Snowden
ſowie der zweite engliſche Vertreter Niemeyer traten nachdrück
lichſt dafür ein, daß die Konferenz ein gemeinſchaftliches feierliches
verſprechen ablegen ſolle, niemals iſolierte Sanktio-
nen ſeitens eines einzelnen Staates vorneh-men zu laſſen. Als es ſich herausſtellte, daß eine Einigung
zwiſchen England und Frankreich ſo gut wie ausgeſchloſ-
ſen ſei, weil die Standpunkte beider Länder diametral entgegen
ehe waren, erfolgte aus der Kommiſſion heraus die Anregung
an nald, er möge ohne Einberufung der Vollkonferenz eine
Veſprechung mit den anderen Premierminiſtern veranſtalten, um
eine Annäherung zwiſchen den entgegengeſetzten Standpunkten
zu finden. Daraufhin lud Macdonald Herriot und Theunis zum
Lunch in ſeinem Klub ein, wo nach der Mahlzeit die in der
Kommiſſion zutage getretenen Gegenſätze beſprochen wurden.
Vie in frangzöſiſchbelgiſchen Kreiſen behauptet wird, hat Herriot

bei die Konzeſſion gemacht, daß Frankreich ſich einer Erklärung
der Geſamtkonferenz, wonach bei einer Feſtſtellung der Nichterfül
lung durch Deutſchland die Alliierten ſofort zuſammentreten
zweds Zeſtſetzung gemeinſamer Sanktionen, nicht widerfetze.

n werde aber zum Konferenzprotokoll de Erklärung ab
geben, jedes an Reparationen intereſſierte Land ſich ein ſelb
ſtändiges Vorgehen vorbehalten müſſe, wenn die Sanktionen, über
die ein Einverſtändnis erzielt werden könnte, entweder unzurei-
chend ſeien, oder wenn ſich in der Anwendung der Sanktionen
herausſtellte, daß ſie nicht die finanziellen Ergebniſſe haben wür-
den, die bei dem Beſchluß eines gemeinſamen Vorgehens in Aus-
ſicht genommen worden ſeien. Nach dieſer Beſprechung der
Miniſterpräſidenten trat am Nachmittag die erſte Kommiſſion er
neut zuſammen und ſetzte die Ausſprache fort. Es ergab ſich
dabei noch nicht eine für England und Frankreich annehmbare
Formel, die den engliſchen Standpunkt organiſch mit dem franzö
ſiſchen Vorbehalt verbunden hätte. Der amerikaniſche Beobachter
nahm heute Fühlung mit amerikaniſchen Finanz-
leuten, die zurzeit in London anweſend ſind und den führen
den New-Yorker Bankiers, ob eine derartige Formel, die die
beiden Standpunkte vereinigt, für die amerikaniſchen Unterzeichner
des zukünftigen Anleiheproſpektes tragbar ſein würde.

Vor drei Jahren keine militäriſchen
Sanktionen

Paris, 18. Juli.
(Wigener Drahtbericht.)

„Chicago Tribune“ will aus zuverläſſiger Quelle erfahren
haben, daß zwiſchen Macdonald und Herriot eine Kompro-
mißformel vereinbart werden wird, daß innerhalb zwei
bis drei Jahren keinerlei militäriſcher Sank-
tionen ergriffen werden dürfen.

Uneinigkeit in der erſten Kommiſſion
St 3 London, 17. Juli.Heute wurden die Journaliſten im Foreign Office

empfangen. Es wurde ihnen erklärt, daß die Konferenz einen
befriedigenden Verlauf nahm. Dieſe Erklärung kann ſich aber
nicht auf die erſte Kommiſſion beziehen. Während
nach den Erklärungen des amerikaniſchen Delegierten vpti
miſtiſche Stimmung vorherceſchte, kam es heute zu großen
Meinungsverſchiedenheiten in dieſer Kommiſſion.
Die Hauptdiskuſſion drehte ſich um die Frage, welche Rolle
der amerikaniſche Delegierte in der Repara-
tion s kommiſſion ſpielen ſoll. Die erſte Kommiſſion
iſt, ohne ſich über dieſe Frage einigen zu könen, auseinander-
gegangen. Dem geſtrigen Optimismus hat heute ein Peſfi-
mismus Platz gemacht, aber es iſt nicht anzunehmen, daß
wegen dieſer Frage die Konferenz zum Scheitern gebracht wer
den könnte.

Ein neuer Optimismus
Berlin, 18. Juli.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die aktive Mitarbeit Amerikas bei der Londoner

Konferenz ſcheint in Berlin wieder einmal Hoffnungen aufleben
zu laſſen, die be denklich ſind, denn mit dem Einverſtändnis
der amerikaniſchen Regierung dafür, daß ein amerikaniſcher
Bürger als Schiedsrichter für die Reparationskommiſſion durch
den Haager Schiedsgerichtshof zugeſtanden wurde, iſt doch
eigentlich der franzöſiſche Standpunkt zum Erfolg
gelangt. Trotzdem ſcheint man ſich in Berlin der Hoffnung hin
zugeben, daß die Anwartſchaft des einen Amerikaners, der das
Stimmverhältnis Frankreichs und Belgiens gegenüber den
anderen gerade ausgleicht und nicht etwa eine franzöſiſch-bel-
giſche Minderheit hervorruft, in der Reparationskommiſſion ſchon
von ausſchlaggebender Bedeutung ſei. hiervor nur
warnen. Außerdem hält man die ſchon veröffentlichte Ant
wort der Reparationskommiſſion auf die ihr vorgelegten Fragen,
ob für Deutſchland der Dawesplan als ausgeführt
anerkannt werden ſoll, für befriedigend und glaubt, daß es auch
hier der Vertreter Amerikas geweſen ſei, der dieſen nicht unbe-
friedigenden Beſchluß der Reparationskommiſſion herbeigeführt
habe. Man überſieht dabei vollkommen, z in dieſem Beſchluß
die Unterbringung der Anleihen, ſei es auch nur durch die Ein
willigungserklärung der internationalen Bankiers, Vorbedingung
war. Man kann ſich dem Eindruck nicht verſchließen, als ob die
Berliner Kreiſe wieder einmal reſignieren und auch aus
den unmöglichſten Dingen einen Tropfen Honig ſaugen müſſen.

Ende der Konferenz nächſte Woche
London, 18. Juli.

(Eigener Drahtbericht.)
Man rechnet damit, daß die Londoner Konferenz vor

Ende nächſter Woche ihre Arbeiten beendet haben wird.
Die nächſte Vollſitz ung der Konferenz dürfte Montag
nachmittag ſtattfinden. Sonnabend werden die Delegationen als

Gäſte der engliſchen Regierung die Reichsausſtellung in Wembleh
beſuchen und nachmittags mit Herriot, Theunis und Stefani
für dieſes Wochenende bis Montag morgen nach Chequers
fahren.

Frühſtück bei Maedonald
Paris, 17. Juli.Nach einer er aus London werden Herriot,

Theunis, der Londoner japaniſche Botſchafter und der Führer
der italieniſchen Delegation, Stefani, morgen früh um 826 Uhr
bei Macdonald frühſtücken. ſchränkung der Redefreiheit zu Mißbrauch führen muß und

Jmmuniküt
Axel Frhrn. V. vevagn Loriogkoven

Jrn der Reichstagsſitzung vom 28. Juni wurde über
einen Antrag v. Graefe und Genoſſen verhandelt, der die
Einſtellung eines Privatklageverfahrens wegen Beleidi
gung und Verleumdung durch die Preſſe gegen sinen
nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten, der eine bekannte
Halbmonatsſchrift herausgibt, forderte. Der für dieſe
Frage zuſtändige Geſchäftsordnungs- Ausſchuß befürwortete
unter Berufung auf die bisherige Uebung des Reichstages
die Annahme des Antrages. Nichtsdeſtoweniger entſpann
ſich eine längere Debatte, in deren Ergebnis die Angelegen
heit mit einer Mehrheit von 128 gegen 124 Stimmen an den
Ausſchuß zu nochmaliger Beratung zurückverwieſen wurde.

Dieſes Ergebnis erklärt ſich unſchwer aus der Ab
neigung der Mittel und Linksparteien gegen die National-
ſozialiſten ebenſo wie aus ihrer Judenfreundſchaft die
Beleidigung trug ausgeſprochen antiſemitiſchen Charakter,
und Kläger ſind zwei bekannte jüdiſche Finanzleute. Nicht
ganz ohne Einfluß blieb auch ein unbeſtreitbar guter Witz
des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Loebe: endlich ſei die
Gelegenheit geboten, durch Führung des Wahrheits-
beweiſes die landesverräteriſche Tätigkeit des Großjuden-
tums zu entlarven. Da ſtelle ſich die nationalſozialiſtiſche
Fraktion ſchützend vor das Judentum und hindere ihren
eigenen Freund an der Durchführung des ſo mannhaft be

gonnenen Feldzuges n t nJn unſerer trüben Zeit ſoll man einen guten Witz an
erkennen, auch wenn er vom Gegner kommt und auch wenn
er auf Koſten der eigenen oder einer verwandten Richtung
geht. Aber ſachlich ſoll man ſich von ihm natürlich nicht be
einfhuſſen laſſen. Deshalb muß geſagt werden, daß die
Entſcheidung der Mehrheit ganz zweifellos parteiiſch war.
Der Reichstag hat vor wie nach der Revolution in ſtändiger
Uebung ausnahmslos die Einſtellung von Privatklagever-
fahren gegen Abgeordnete beſchloſſen, und ein ſachlicher
Grund zur Abweichung lag in dieſem Falle nicht vor, wurde
auch von niemandem behauptet.

ine andere Frage iſt es, ob dieſe ſtändige Uebung des
Reichstages an ſich Billigung verdient. Dieſe Frage wird
man kaum bejahen können.
Seit es Parlamente gibt,
ihrer Mitglieder geſtritten. Unter Jmmunität aber ver-
ſteht man zweierlei. Erſtens die Unverantwortlichkeit
der Abgeordneten für das, was ſie in unmittelbarer Aus
übung ihres Berufes tun, alſo für Aeußerungen im Par-
lament, für Abſtimmungen uſw., zweitens ihre Unantaſt
barkeit für Behörden und vor allem für die Gerichte. Die
Unverantwortlichkeit hat in der heutigen Geſetzgebung der
meiſten Staaten einen abſoluten Charakter inſofern, als
keinerlei Verfahren gegen einen Abgeordneten wegen
ſeiner eigentlichen Berufstätigkeit möglich iſt. Er kann
weder ſtraf, noch gzivilrechtlich, noch disziplinariſch belangt
werden, auch nicht nach Verluſt ſeines Mandats. Nicht
einmal das Parlament kann eine Verfolgung geſtatten. es
ſei denn auf dem Wege einer Verfaſſungsänderung. Zu
läſſig iſt einzig und allein die Ahndung durch das Haus
ſelbſt auf Grund der Geſchäftsordnung, die in England
ſogar Verhängung einer Haftſtrafe vorſieht, in den übrigen
Ländern dagegen nicht über eine Ausſchließung hinausgeht.
Freilich beſchränkt ſich die Jmmunität auf Wortdelikte, ſo
daß z. B. die tätliche Beleidigung, die ſich ein Abgeordneter
gegen einen anderen im Sitzungsſaale zuſchulden kommen
ließe, Gegenſtand eines gerichtlichen Verfahrens werden
könnte. Jm Gegenſatz dazu hat die Unantaſtbarkeit der
Abgeordneten relativen Charakter inſofern, als ſie vom
Willen des Hauſes abhängt: ohne ſeine Genehmigung kann
während der Sitzungsperiode kein Abgeordneter verhaftet
oder gerichtlich verfolgt werden und jedes früher einge-
leitete Verfahren ebenſo wie jede früher verhängte Haft
muß aufgehoben werden, wenn das Haus es verlangt. Nur
auf friſcher Tat oder im Laufe des folgenden Tages darf
eine Verhaftung vorgenommen werden. Auch ſie muß aber
auf Verlangen des Hauſes aufgehoben werden.

Der urſprüngliche Sinn dieſer Beſtimmungen liegt auf
der Hand. Die Unverantwortlichkeit iſt gleichbedeutend mit
Redefreiheit, und ſie iſt erforderlich, damit das Parlament
ſeine Pflichten zu erfüllen verſöchte. Allerdings hat auch
ſie ihre Schattenſeiten. Von der Tribüne des Parlamente
aus kann zum Widerſtande gegen die Staatsgewalt, zu ge
waltſamem Umſturz, zum Klaſſenhaß aufgereizt. werden,
und zwar in gefährlicherer und wirkſamerer Weiſe als in
Verſammlungen oder durch die Preſſe. Aber weil jede Be

wird um die Jmmunität



der W r die Seg Staaten ſich mit dieſer Gefahr
ſ

Abgefunden hat ſie ſich auch mit der Schutzloſigkeit von
Privatperſonen gegen Beleidigun
Parlam Nur einige che Kantone geſtatten in
ſolchen Fällen eine Privatklage.

Ebenſo klar iſt der Sinn der Unantaſtbarkeit. Die
ßieſen Schutz für Werſſſe daun England

das Mutterland des Parlamentarismus, zugleich aber a
das Mutterland des unabhängigen, über jeden Verdacht
der Tendenzioſität erhabenen Gerichts! Alle feſtländiſchen
Staaten dagegen halten an der Unantaſtbarkeit feſt.

An ihr hält auch der deutſche Reichstag feſt. Das iſt
bis zu gewiſſem Grade berechtigt und verſtändlich, iſt es
insbeſondere in ſentiser Zeit, iſt es vor allem gegenüber
politiſchen Prozeſſen, die vor den Staatsgerichtshof zum
Schutze der Republik kommen können, der zugeſtandener-
maßen den Zweck hat, die antirepubilkaniſche Bewegung zu
unterdrücken. Aber der Schutz, den der Reichstag ſeinen
Mitgliedern ger erſtreckt ſich auf Grund der ſehr weit
gefaßten Beſtimmungen der Verfaſſung nicht nur auf
politiſche Prozeſſe. Jm Gegenteil, gerade hier wird er ge
legentlich unter dem Einfluß parteipolitiſcher Erwägungen
verſagt. Dagegen wird er oft genug gewährt, wenn es
ſich um gemeine Verbrechen oder um Straftaten handelt,
in denen ein gemeines mit einem politiſchen Verbrechen
zuſammentrifft. Insbeſondere wird er nie verweigert,
wenn ein Abgeordneter eine Privatperſon beleidigt hatte.
Und da in ſolchen Fällen der Hinweis auf die Notwendig-
keit des Schutzes vor tendenziöſer Verfolgung verſagt, be
ruft man ſich darauf, daß das Parlament ein Recht auf die
Mitarbeit ſeiner Mitglieder habe. An dieſer Mitarbeit
dürfen ſie weder durch Haft, noch durch den Zwang, zu Ter
minen zu erſcheinen oder ſich überhaupt mit ihrer Ver-
teidigung zu befaſſen, gehindert werden.

Das iſt nun ein Argument, das recht fadenſcheinig
wirkt. Wenn auf die Mitarbeit jedes Abgeordneten ſolcher
Wert gelegt würde, müßte ſie Wirklichkeit ſein. Der Reichs

dürfte nicht ſchon bei Anweſenheit der Hälfte ſeiner
ieder beſchlußfähig ſein, er dürfte nicht ſtändig vor

leeren Bänken verhandeln, die Ausſchüſſe müßten ſtets voll
zählig beſetzt ſein. Dieſe Behauptung kann alſo nicht
ſonderlich ernſt genommen werden. Darüber hinaus aber
kann dem Reichstag grundſätzlich nichts an der Mitarbeit
von Abgeordneten liegen, die nicht nur ihn ſelbſt, ſondern
auch den heutigen Staat oder gar den Staat überhaupt
verneinen, wie das etwa die Kommuniſten zugeſtandener
maßen tun. Und endlich muß gefragt werden, ob denn die
Aufrechterhaltung der Autorität des Staates und der
Rechtspflege nicht höher geſtellt werden muß als das Be-
dürfnis des Parlaments nach der Mitarbeit dieſes oder
jenes Abgeordneten.

Der neue Reichstag und vor allem ſein Geſchäftsord-
nungs Ausſchuß hat ſich mit dieſen Fragen ſehr viel be
ſchäftigen müſſen. Befanden ſich doch eine ganze Anzahl
Kommuniſten und ein Nationalſozialiſt in Haft, als er zu
ſammentrat. Daneben lagen Strafanträge in großer Zahl,
meiſt wiederum gegen Kommuniſten, vor. Einer grundſätz
lichen Stellungnahme iſt man aus dem Wege gegangen.
Soweit man nicht einfach aus parteipolitiſchen Erwägungen
Ausnahmen zuließ, hat man im allgemeinen die Abgeord
neten vor Verhaftung geſchützt, die Eröffnung oder Fort
führung des Strafverfahrens dagegen in ſchweren Fällen
zugelaſſen, in leichteren unterſagt, Kurz, man hat auch in
dieſer Frage fortgewurſtelt.

Aber gerade angeſichts der übergroßen Zahl ſolcher
Fälle beginnt die Erkenntnis um ſich zu greifen, daß es ſo
nicht weitergeht. Das Mandat darf nicht zum Schutzbrief
für Verbrecher, zum „Jagdſchein“ werden. Es muß eine
Stellungnahme des Reichstages herbeigeführt werden, die
zwar Schutz gegen tendenziöſe Verfolgung gewährt, die
aber den Uebeltäter nicht dem ſtrafenden Arm der Gerech
tigkeit entzieht. Die Unantaſtbarkeit muß überall da auf
gehoben werden, wo es ſich nicht um rein politiſche Ver
ge handelt. Wer ein gemeines Verbrechen, ſei es auch
aus politiſchen Beweggründen, beging, darf nicht unantaſt
bar ſein. Und ebenſowenig darf es der ſein, der eine Pri-
vatperſon beleidigte und verleumdete.

Die Kommuniſten aber, die am eifrigſten für eine
weitherzige Handhabung der Jmmunität eintreten, ſollten
ſich deſſen erinnern, daß die ruſſiſche Sowjetverfaſſung eine
Jmmunität überhaupt nicht kennt, und daß die ihnen
zweifellos ſympathiſchſten Vertreter der franzöſiſchen
Revolution, die Jakobiner, nachdem ſie zur Macht gelangt
waren, nichts Eiligeres zu tun hatten, als die Beſtim-
mungen der damaligen franzöſiſchen Verfaſſung über die
Jmmunität aufzuheben.

Ein franzöſiſch Lengliſcher

Juſammenſtoß?
Berlin, 17. Juli.

Der Londoner Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung
weiß von einem Zu ſammenſtoß zwiſchen den engliſchen
und franzöſiſchen Auffaſſungen in der gatrigeg
Sitzung des zweiten Ausſchuſſes zu berichten, der ſich bekanntli
mit dem Abbau der wirtſchaftlichen Sanktionen Danach
haben mehrere engliſche Mitglieder dieſes Ausſchuſſes die Be

damit daß ſie hervorgehoben haben,
daß eine raſche Verabſchiedung des wes Planes eine baldige
Auflegung der internationalen Anleihe und eine möglichſt
reibungsloſe Annahme und Ausführung der deutſchen Geſetze
nur dann in Ausſicht ſtehen könne, wenn der Abbau der fran
zöſiſchen Wirtſchaftsſanktionen gleichzeitig mit der Anwendung
der Beſtimmungen des Dawes Planes erfolgt. Seyhdouyx, der

ſchen Standpunkt, den ten Willen“ der franzöſi
ſchen Regie vertrat, r beſchleunigten Anwendung des

onnte keinerlei ſachlich befriebigen-

kann dahin zuſammen
am meiſten geſchädigte un

eines raſchen ſteten Verlaufes des Abbaues der
Sanktionen. 4Erſt müſſe man ſich davon überzeugen, wie ehrlich es
Deutſchland mit der Anwendung des Dawes Planes meine, be
vor man ſich von alliierter Seite darüber ſchlüſſig werden könne,
in welchem Tempo die wirtſchaftlichen Sanktionen abzubauen
ſeien. Seydoux verſprach dann, der Kommiſſion
einzelne gehenden franzöſiſchen Vorſchlag betr. den Abban der
Sanktionen heute nachmittag vorzulegen. Morgen vormittag wird

die Kommiſſion Vorſchlagesin die Beratung dieſes Vorſo eintreten.

und Verleumdung im

einen ins

Die amerikaniſchen Kredite
Die Bedingungen der amerikaniſchen

Geldgeber
Eine Unterredung mit Owen Young.

Paris, 18. Juli.
Der nach London entſandte Sonderberichterſtatter des

„Matin“ berichtet über eine Unterredung mit Owen
Young, in der er die Bedingungen angab, unter denen
die amerikaniſchen Geldgeber ſich zur Zeichnung der
800-Milljonengaleihe bereitfinder würden. Dieſe Pe
ne gen laſſen fich zu nachſtehenden Punkten zuſammen

en:
1. Abſchluß eines von allen Beteiligten frei-

willig anerkannten Abkommens, das jede Jnterven-
tion des Auslandes in Deutſchland aus ſchließt.

2. Die Zuſage, daß die zur Abtragung der Zinſen des An
leihebetrages verwandten Einkünfte nicht beſchlagnahmt
werden dürfen.

Houng ſagte in der Beſprechung dann noch folgendes: „Mir
ſcheint, man will vom praktiſchen Standpunkt aus durch Auf-
nahme eines amerikaniſchen Mitgliedes in die Reparationskom-
miſſion zur Feſtſtellung und endgültigen Beurteilung der
deutſchen Verfehlungen den Anleihezeichnern die Gewißheit

en, daß Sanktionen nur nach reiflicher Ueberlegung der
iierten und dann im allgemeinen Jntereſſe der Gläubiger er

griffen werden. Außerdem müſſen die Verbündeten, bevor ſie
ſich trennen, in das Protokoll noch die Formel aufnehmen, daß
ſelbſt im Falle gemeinſamer und gerechter Sanktionen die
Pfänder der Anleihe nicht angerührt werden.“
„Trifft es zu,“ fragte der Berichterſtatter weiter, „daß die Sach
verſtändigen die Geldübertragung von einem Staat auf den
anderen für undurchführbar halten?“ „Das kann niemand be-
haupten. Es handelt ſich hier vielmehr um ein Problem, das

nur an d der Erfahrungen gelöſt werden kann. Wir havenWährend ver Abfaſſung des Sache enberichtes bereits vom

erſten Tage an der großen Bedeutung dieſes Problems beſon-
dere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Auf jeden Fall wird Frankreich,
ohne daß es ſich übereilen muß, an jedem Tag zweifellos die
Mittel finden, um die Guthaben, die es in Deutſchland auf
Grund der Reparationszahlungen beſitzt, nutzbar zu verwerten.“

Jtalien und die Anleihe für Deutſchland
Bern, 18. Juli.

Ueber die von der italieniſchen Delegation auf
der Londoner Konferenz vertrtene Politik teilt der Korreſpon-
dent des „Secolo“ mit, daß dieſe darauf abzielt, den engliſch
franzöſiſchen Standpunkt hinſichtlich der Aufgabe der Repara-
tionskommiſſion ſowie der Teilnahme Deutſchlands an den Ver-
handlungen zu verſöhnen. Die italieniſche Delegation habe
von vornherein keinen Einwand gemacht gegen eine
Einladung der Deutſchen. Jnnerhalb gewiſſer von der
Konferenz genau feſtgelegten Grenzen über die Ausführung des
Dawesplanes zu verhandeln. Bezüglich der Anleihe für
Deutſchland ſagt der Korreſpondent, daß Jtalien dieſe Ankeihe
nicht nur begünſtige, ſondern auch daran teilzunehmen wünſche,
ebenſo wie an der Emiſſion der deutſchen Jnduſtrie- und Eiſen
bahnobligationen. Die Anleihe müſſe auf allen europäiſchen
Märkten aufgelegt werden, und der Anteil, den die italieniſche
Je aufzunehmen bereit ſei, dürfte nicht gering eingeſchätzt
werden.

Houghton in London
London, 18. Juli.

Der amerikaniſche Botſchaftre in Berlin, Houghton, iſt
heute in Plymouth gelandet. Er bleibt vier Tage in Lon
don, um mit der Konferenz Fühlung zu nehmen.

Es hat den Anſchein, als ob Frankreich ſeinen Widerſtand gegen
eine reibungsloſe Anwendung des Dawes- Berichtes nicht im
erſten Ausſchuß, wo die Amerikaner eine wichtige Rolle ſpielen,
ur Geltung zu bringen ſucht, ſondern im zweiten Ausſchuß, in
en es Seydoux entſandt hat, die Bedingungen der wirtſchaft

lichen Räumung zum Zentrum ſeines Widerſtandes zu machen
edenkt. Da der in Ausſicht geſtellte franzöſiſche Vorſchlag nach

itteilungen der franzöſiſchen Delegationen erſt heute abend
fertig werden kann, ſo wird der zweite Ausſchuß erſt morgen,
Freitag, wieder zuſammentreten.

Der vermutliche Jnhalt der Denkſchrift
Seydoux

London, 17. Juli.
Jn franzöſiſchen Kreiſen verlautete, daß die von Herriot

genehmigte Denkſchrift des Sachverſtändigen Seydoux
folgendes vorſieht:

1. Freigabe aller wirtſchaftlichen Unternehmungen von jeder
Militärkontrolle, ſobald die Reparationskommiſſion feſt
geſtellt hat, daß Deutſchland den Dawesplan annimmt, nach Ver
abſchiedung der Geſetze zur Ausführung des Planes durch den
Reichstag.

2. Sobald Deutſchland die erſten Zahlungen nach dem
Dawesplan geleiſtet hat, und ſonſt ſeinen guten Willen erwieſen
hat, ſchritt weiſen Abbau der militäriſchen Be
ſetzung des Ruhrgebietes, mit Ausnahme der Stadt
Eſſen. Die Räumung Eſſens ſoll die letzte Etappe ſein,

3. Die militäriſchen Kontrolleinrichtungen ſollen
in bezug auf die Eiſenbahnlinien des NRheinlandes
als ſtrategiſche Maßnahmen angeſehen und als
Sicherung gegen etwaige Streiks deutſcher Eiſenbahnbeamten
aufgehalten werden.

Jnterpellation über das Waſhingtoner
Abkommen

Berlin, 18. Juli.
Wie der „Vorwärts“ berichtet, hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion eine Jnterpella-

tion eingebracht, in der bei der Regierung angefragt wird, ob
ſie bereit iſt, ihre ablehnende Haltung gegenüber dem Acht-
ſtundentag aufzugeben und dem Reichstage ſofort die Rati
figierung des Waſhingtoner Abkommens vorzulegen.

Die Staatenloſenmacherei in Nordſchleswig
Sonderburg, 17. Juli.

Das Problem der Staatenloſen wird in Nordſchleswig von
Tag zu Tag ſchwieriger, weil die däniſchen Behörden keine An
ſtalten treffen, eine klare geſetzliche Regelung zu ſchaffen.
Früher betrug die Zahl der Heimatloſen nur einige Hundert.
Jn Zukunft wird die Zahl der Staatenloſen in die
Tauſende gehen. Man gibt vielfach dem Publikum die
Schuld an dieſen Zuſtänden. Schuld ſind aber die gegen die
Deutſchen gerichteten Beſtimmungen des Verſailler Vertrages
und die bürokratiſche Praxis der däniſchen Behörden. Es wird
höchſte Zeit, daß die Oeffentlichkeit ſich dieſer Frage annimmt
und daß der däniſche Staat auf ſeine Pflichten gegenüber den
Staatenloſen aufmerkſam gemacht wird.

Das bisherige Ergebnis der Option
in Oberſchlefien

Kattowitz, 18. Juli.
Die Optionsfriſt iſt am 15. d. M. abgelaufen. Die unge

fähre Zahl der Optanten iſt bereits vorläufig e worden.
Jn Polniſch-Oberſchleſien en rund 7000 Perſonen für
Deutſchland optiert, das ergibt für die Wahl einen Ver
luſt von ungefähr 10 000 Stimmen, der, da die h der
deutſchen Stimmen bei ungefähr 7 Prozent Wahlbeteiligung
ca. 110000 betrug, nicht entſcheidend in die Wagſchale fallen
dürfte. Jn Deutſch-Oberſchleſien haben rund 18000
Perſonen für Deutſchland optiert. Dieſe Zahl iſt in-
ſofern intereſſant, als es ſich um Perſonen handelt, die nach
dem 15. Juni 1922 von hier abgewandert ſind, und man danach
einen Ueberblick über die Stärke der Abwanderung in der
Zwiſchenzeit erhält.

Ein ägyptiſcher Zwiſchenfall in Verlin
Berlin, 17. Juli.

Wie bereits kurz berichtet, hat die Berliner ägyptiſche
Kolonie an die Reichsregierung, den Reichstag und das Polizei
präſidium eine Eingabe gerichtet, in der gegen die Tatſache pro-
teſtiert wird, daß der hieſige äghptiſche Konſul Jbrahim Ali
ohne Genehmigung und ohne den Beiſtand der deutſchen Be-
hörden, nur von ſeinem Sekretär begleitet, bei einer Berliner
Familie, bei der der Urheber des Attentats auf den äghptiſchen
Miniſterpräſidenten Zaglul Paſcha früher gewohnt hatte,
eine Hausſuchung vorgenommen hat. Angeblich ſoll der
Konſul auf Anweiſung ſeiner Regierung gehandelt haben.
Weiter wird in der Eingabe darüber Beſchwerde geführt, daß
die Berliner Polizei in der gleichen Angelegenheit zwei äghp-
tiſche Studenten verhaftet und in ihren Wohnungen aufge-
fundene Schriftſtücke beſchlagnahmt habe. Wie die T.-U. hierzu
erfährt, trifft es zu, daß der hieſige äghptiſche Konſul

Preußiſche

am Vormittag des 14. Juli in die Wohnung der betreffenden
Familie trotz des Proteſtes des Wohnungsinh s eingedrungen
iſt. Die Angelegenheit beſchäftigt bereits das Auswärtige Amt,
das bei der ägyptiſchen Regierung die notwendigen Schritte
wegen dieſes Uebergriffs ergreifen wird. Jnſofern iſt die Be
ſchwerde gerechtfertigt. Dagegen muß, wie uns von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, der Proteſt gegen das Vorgehen der
Berliner Polizei als unbegründet zurückgewieſen werden. Das
Einſchreiten gegen die beiden in Berlin ſtudierenden Aegypter,
die, wie die meiſten ihrer hier ſtudierenden Landsleute, An-
hänger der ägyptiſchen Freiheitsbewegung ſind man erinnerk
ſich noch der vor längerer Zeit von ihnen veranſtalteten Demon-
ſtrationen vor der hieſigen engliſchen Botſchaft erfolgte, weil
len ſie der Verdacht der Beteiligung an einer Geheimbündelei

Weitere Auffſtände in Braſilien
Paris, 17. Juli.

Nach einer ng aus Buenos Aires iſt in Braſi
lien eine neue Aufſtandsbewegung im Staate Serjipo
entſtanden. Der Gouverneur des Staates mußte die Flucht er

vgreifen t

Preußiſcher Landtag
Berlin, 47. Juli, 12 Uhr mittags.

Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Gegenſtand die
Steuernotverordnung Hauszinsſte u e r).

Vom Zentrum iſt folgender Geſetzesantrag eingegangen: Jn
der Preußiſchen Steuernotverordnung vom 1. April 1924 wird
im S 2 Abſatz 8 hinter dem erſten Satz der nachfolgende Satz
eingefügt: „Bei von den Eigentümern ſelbſt bewohnten
Häuſern, welche einen Wert von 10 000 Goldmark nicht über
ſteigen, iſt unter vorſtehender Vorausſetzung auf Antrag die
Steuer auf drei Viertel herabzuſetzen; beträgt die Belaſtung
mehr als 20 Prozent, aber nicht mehr als 40 Prozent, ſo iſt die
Steuer auf Antrag um die beträgt die Belaſtung mehr
als 40 Prozent, aber nicht mehr als 50 Progent, ſo iſt die Skeuer
auf Antrag um ein Viertel herabzuſetzen.“ Das Geſetz tritt am
1. Oktober 1924 in Kraft.

Abg. Herold (Zentr.) beantragt, dieſen und die dazu vor
liegenden Anträge dem Hauptausſchuß zu überweiſen.

Nach längerer u e in der ſich dieDeutſchnationalen, die Wirtſchaftspartei und die Kommuniſten
gegen den Antrag, der eine Verſchleppung bedeute, wenden
wird der Antrag auf Ueberweiſung des Gegenſtandes und der
dazu geſtellten Anträge mit den Stimmen der Koalitions-
parteien angenommen.

Das Haus ſetzt darauf die Beratung des Berg Haus
halts fort.

Abg. Straube (Dnat.) empfiehlt beſondere Maßnahmen zur
wirkſameren Verhütung von Unfällen im Bergwerksbetrieb.
Eine Beendigung des verheerenden Wirtſchaftskampfes in den
Bergrevieren, eine freiwillige Verſtändigung an Stelle von
Streiks erfordere den guten Willen auf beiden Seiten. Sei der
nicht vorhanden, dann müſſe Zwang gebraucht werden. Wo
bleibe aber die Staatsautorität, wenn der Reichsarbeits
miniſter ſich über Verbindlichkeitserklärungen einfach hinweg
ſetze? Der Redner fordert als Ruhetag anſtatt des 9. den
7. Tag, damit der Arbeiter auch ſeinen religiöſſen Bedürf-
niſſen genügen könne.

Abg. Dr. Pinkerneil (Dt. Volksp.) weiſt auf das Ergebnis
einer Rundfrage im weſtlichen Bergrevier hin, das zeige, daß
auch der ſo ſchwer betroffene Ruhrbergbau techniſch nicht rück
ſtändig ſei, ſondern hinſichtlich des modernen Ausbaues der
Werke und Betriebe ganz reſpektable Leiſtungen aufzuweiſen
habe. Freilich ſei die Kriſe, beſonders die Abſatzkriſe, für den
Ruhrbergbau noch nicht überwunden.

Abg. Frhr. v. Wangenheim (Dt.-Hann.) bringt Beſoldungs
wünſche der Bergbeamten vor.

Die Anträge zur Notlage im Mansfelder Kupferſchiefer
Bergbau werden angenommen. Die Eingabe des Magiſtrats
von Goslar um Verlegung der Bergakademie von Clausthal
nach Goslar wird als Material überwieſen.

eher iſt der Bergwerkshaushalt in zweiter Leſung
erledigt.

Angenommen wird ein Ausſchußantrag, daß, unter Wah
rung der Selbſtändigkeit der Dampkeſſelüberwachungsvereine,
die als Gemeinſchaftsarbeit geeigneten Aufgaben zunächſt bei
den größeren Vereinen durchgeführt werden. Annahme findet
auch ein Antrag, wonach bei Aufbringung der Reparations
lieferungen neben den größeren Werken auch das Handwerk
und die kleine und mittlere Induſtrie herangezogen werden ſoll.
Mit einer aus der Rechten und dem Zentrum beſtehenden
knappen Mehrheit findet dazu Annahme der deutſchnationale
Antrag zum Dawes-Gutachten, alles zu tun, daß die preußiſchen
Belange, wie ſie im Staatsvertrage mit der Reichseiſenbahn
niedergelegt ſind, insbeſondere aber die Jntereſſen der Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter gewahrt werden.

Nach Erledigung von Eingaben vertagt ſich das Haus auf
Freitag 11 Uhr: Verabſchiedung einer Reihe kleinerer Geſetz
und kleiner Haushalte.

Schluß 5 Uhr 15 Minuten.
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Das Martyrinm einer Ehefrau
ETrfurt, 18. Juli.

Februar dieſes Jahres die nur mit einembekleidete Kau Anna Siebke aus
rg aus dem erſten Stockwerk auf die Straße, wo ſie ver

wundet liegen blieb. Die Unterſ der Polizei e zu
der V ihres Mannes, des igen ns KarlSiebke, der ſeine Frau fortwährend in der gemeinſten Weiſemißhandelt hatte. Häufig hatte er ſie im kalten Winter, Zu

nact, gefeſſelt, krummgeſchloſſen und dann die Fenſter t.So hatte ſie oft fünf bis ſechs Stunden zubringen e gefpet

Gericht verurteilte den Mann zu einer Gefängnisſtrafe

ſe n M e e dieilsſp erklärte die Frau weinend,Mann ſie nach der tn der h ſicherlich
würde, er habe Lederriemen und Peitſche ſchon bereitgelegt.

Zuſammenſchluß der Gewerbetreibenden
Wegeleben, 17. Juli.

Jn Ecklers ne fand eine Verſammlung der Gewerbe
treibenden ſtatt, die ſich zu einer Ortsgruppe im Reichs Schutz
verband für Handel und Gewerbe e. V. (Sitz Braunſchweig)
zuſammenſchloſſen.

Die rege Teilnahme die Mitgliederzahl beträgt 48
hewies, wie weite Kreiſe des gewerblichen Mittelſtandes hier
wie anderwärts klar zu erkennen beginnen, daß ein feſter Zu
ſammenſchluß aller der mittelſtändiſchen Betriebsform Zuge
hörigen angeſichts der drohenden Gefahren und Anfeindungen,
denen Kleinhandel und Handwerk ausgeſetzt ſind, unbedingt
geboten erſcheint. Die drückenden Steuerlaſten, die Kredetnot
und nicht zuletzt auch der Wunſch, ſich in kommunalen Ange
legenheiten durch Einigkeit Gehör zu verſchaffen, taten das
übrige, um den Anſchluß an einen Wirtſchaftsverband herbei-
zuführen, der ſich, wie anweſende Mitglieder der Halberſtädter
Hrtsgruppe des ReichsSchutzverbandes berichten konnten, in
bezug auf Schaffung von Selbſthilfeeinrichtungen für Handel
und Gewerbe bewährt hat und im Verkehr mit den Behörden
und Parlamenten die Belange des gewerblichen Mittelſtandes
nachdrücklichſt vertritt.

Jugendſchutz
Weimar, 18, Juli.

Das Thüringer Miniſterium für Jnneres und Wirtſchaft hatun die Polizeibehörden des Landes folgende u
perfügung gerichtet: die K1a
Es mehren ſich die Klagen darüber, daß Jugendliche beider-Jei Geſchlechts in Ada der Polizeiverordnung e Schutze

der Jugend vom Mai 1922 ſich bis in die ſpäten Nachtſtunden
uf Tangböden und in Vergnügungslokalen aufhalten, dem

n

Alkohol frönen und durch wüſtes Treiben Aergernis erregen.
Polizeibehörden werden deshalb angewieſen, dem Treiben

in Wirtſchaften und an Vergnügungsſtätten,
ngen, wie Sängerfeſten,

4; ſchenken und auf
ligeiverordnung zu

u

Die

der

beſonders auch auf W
ahnenweihen u. a. beſondere ung

ſtrenge Durchführung der obengenannten
ringen.

Die Brandftiftungen vor dem Jugendgericht
2. Duderſtadt, 18. Juli.

Vor dem großen Jugendgericht in Göttingen hatten ſich
vegen Brandſtiftung in fünf raſch aufeinander folgenden
ällen der jugendliche Arbeiter Schulze und der Lehv.ing
on Sothen zu verantworten.

Die Verhandlung nahm mehrere Stunden in Anſpruch.
Dem v. Sothen konnte die Brandſtiftung nicht nachgewieſen
verden. Er kam mit 4 Wochen Sahersnie wegen Diebſtahls
dabon, während Schulze, der überführt wurde, zur Beobach-
du ſeines Geiſteszuſtandes einer Anſtalt überwieſen werden

zte.

ne nach Vorliegen des Ergebniſſes ſoll er abgeurteilt
werden.

Wernigerode, 17. Juli. Neue Kirchenglocken.) Wie
ſo vielen anderen Gemeinden t auch die Kirche zu

unſern Lieben Frauen ihre beſten Glocken während des Krieges
ibgeben müſſen. Nur eine kleine Glocke mit ſehr unreinem
don hat man dieſer Kirche gelaſſen. Durch die dem Kriege
olgende Geldentwertung iſt der von der Kirche geſammelte
hlockenfonds zu einem Nichts zuſammengeſchmolgen. Somit
teht die Kirche ohne Barmittel vor der Aufgabe, drei neue
Slochen zu beſchaffen. Eine ſehr ſinnreiche und mit Freuden
u begrüßende Einrichtung wird bei dieſer Glockenbeſchaffung
illen Freunden der Kirche geboten. Es werden an den drei
blocken Namensplätze vergeben werden, um die Namen der
Spender in Erz gegoſſen für Jahrhunderte zu verewigen. An
ieſen Spenden kann ſich ein jeder beteiligen. Gegen eine
kpende von 25 M. wird der Vor und Familiennname auf der

zu machen.

leren und gegen 100 M. auf der großen. Es dürfte
kaum einmal wieder eine ſolche Gelegenheit bieten, den
eines Geſchlechtes für und Kindeskinder in einer Kirchen

e n d ei angigen Wiare rauf einem leicht z g zure g. at 18. Juli. eſt nahme eines gefähr-lichen Schwindlers.) r hieſigen Polizei iſt T g
Fang geglüdt. Unter dem Namen „Oberleutnant von
trieb ſich ein Menſch herum, der ang wie von ihm ſelbſt
gemalte Bi vertrieb und die An er der politiſchen Rechten
durch die Angabe, er ſei vertriebener Elſäſſer, ſeine Frau ſei vonden Beſatzungsbehörden ſchwer mißhandelt worden und er ſelbſt
ſei in einer Spionageangelegenheit verwickelt geweſen, für ſi
zu intereſſieren verſuchte. Bei ſeiner Feſtnahme wurde fe
v er den Namen von Berg zu unrecht führt und er
n der hieſigen Herberge zur Heimat ſagen längere Zeit unter

dem Namen Paul Klemptner lebt. Jn ſeinem Beſitz wurde eine
Anzahl von amtlichen Vordrucken gefunden. Seine Perſonal-
papiere hatte er ſich e ausgefertigt.

Gera, 18. Juli. (Schwere s n Eine Arbeiterin
hatte einen Kinderwagen mit ihrem 2M jährigen Kinde aufſichts
los auf der Straße ſtehen laſſen, um in einem Laden Einkäufe
zu beſorgen. Durch die Bewegungen des Kindes kam der Kinder-
wagen ins Rollen, fuhr ſchräg über den Bürgerſteig und kippteum. Auf dem Fahrdamm ſtand ebenfalls arſſt tslos ein Laſt
fuhrwerk und unglücklicherweiſe fiel das Kind hierbei zwiſchen
das linke Hinterbein des Sattelpferdes und das linke Vorderrad
des Fuhrwerkes. Hierdurch ſcheuten die Pferde, zogen an, das
Rad ging über den Kopf des Kindes hinweg und verurſachte den
ſofortigen Tod.

Deutſche Gelehrte machen Gold!
Der deutſchen Wiſſenſchaft iſt die Erfüllung Jahrhunderte

alter Wünſche und Mühen geglückt. Geheimrat Profeſſor Dr.
Miethe, der international bekannte Leiter des Photochemi-
ſchen Laboratoriums und der Photographiſchen Sternwarte der
Techniſchen Hochſchule in Berlin-Charlottenburg, und ferner
ſeinem erſt 21jährigen Mitarbeiter Dr. Stammreich iſt es
gelungen, ein Verfahren der Goldherſtellung ausQueckſilber abſolut ſicher zu ermitteln. Einer unſerer Mit
arbeiter hatte darüber mit den Entdeckern eine Unterhaltung.
Jn ihrem Verlaufe ergab ſich eine Charakteriſierung des
zweifellos welthiſtoriſchen Vorgangs durch Geheimrat Profeſſor
Dr. Miethe, die unſer Mitarbeiter in folgender Darſtellung zu
ſammenfaßt:

Dr. Stammreich, mein Mitarbeiter, und ich führte Ge
heimrat Miethe etwa aus ſind nicht an die Arbeit gegangen
mit dem Gedanken: Jetzt wollen wir Gold herſtellen. Wir ſind
auf dieſe außerordentlich weittragende eviſſenſchaftliche Ent
deckung lediglich durch einen Zufall gekommen. Auf Grund
von unſcheinbaren Beobachtungen, die wir allerdings energiſch
gepackt haben, um der Sache auf die Spur zu kommen.

Wir gingen von der Ueberlegung aus, daß man, will man
dem Geheimnis des Zerfalls radiaktiver Subſtanzen, den wir
mit keinem Mittel aufhalten können, vielleicht auf die Spur
kommt, wenn man den Verſuch des Zertrümmerns der Atome
von Schwermetallen macht. Man führt den Zerfall des Radiums
auf die Tatſache zurück, daß radioaktive Subſtanzen ein hohes
Atomgewicht haben und iſt zu der Vermutung gelangt, daß
Elemente mit hohem Atomgewicht nicht ſehr ſtabil ſind. Viel-
leicht mochten Verſuche glücken, Elemente, die den radioaktiven
Subſtanzen nahe kommen, zum Zerfall, zum Abbau zu bringen.

Nichts lag näher, als beim Queckſilber einen derartigen
Die höchſten Anſtrengungen durften nicht

ge t werden, das war unſere Ueberzeugung, um eine Zange,
un Hebel für die Zertrümmerung des Queckſilberatoms zu

nden.
Dabei ſind wir ſchließlich auf einen Apparat zur Zer-

reißung des Queckſilberatoms auf elektriſchem Wege gekommen.
Wir benutzten dafür eine Bogenentladung zwiſchen Queckſilber
polen. Mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft gereinigtes Queck-
ſilber wird mehrere hundert Stunden hindurch einem elektri-
ſchen Strom von 400 Watt ausgeſetzt. Bei dem Vorgang kommt
es zu großen Wärmeenergien, die von uns benutzte, 1400 Grad
aushaltende Quarzröhre geriet in Weißglut mit einer Leucht
kraft von 10 000 Kerzen.

Jn derartig behandeltem Queckſilber fanden wir Gold. Wir
waren darüber nicht ſo überraſcht, wie das auf den erſten Blick
erſcheinen mag. Queckſilber und Gold haben ein nur wenig von
einander abweichendes Atomgewicht; Queckſilber 201 und Gold

Verſuchen es uns nicht die Abſonden Se e e beobachten zu
s

0 micht aufsuhalt n e en
en.

Die Entdeckung der ung bon Gold aus Queckſilber
iſt uns jedenfalls geglückt. Wir haben aber noch gar keine
Ahnung über die Einzelheiten des Vorganges.
deckung ſtellt uns vor einen ungeheuren, noch nicht geklärten

rätſelhaften Tatſachenkomplex. Unſere Methode hat immer und
immer wieder zur Erzeugung von Gold geflert. Aber wir

i gleMaterial und gleicher Anwendung unſerer Methoren,

Die von uns erzielten Goldmengen bewegen ſich zwiſchen

ungeheuer kleine Sie wurden durch ein ſehr
ſpieliges Verfahren erzeugt. Die tellung eines einzigen

mark verſchlingen. Die Anführung dieſer einen Tatſache mußgenügen e unſere Behauptun die Entdeckung, ſo ge

waltig und umſtürzend ſie in wiſſenſ nichtdie geringſte wirtſchaftliche Bedeutung hat.

wir dieſe Seite unſerer Entdeckung unterſtrichen ſo energiund klar, wie das nur denkbar iſt. Daran änbert auch die n

unſere Entdeckung intereſſiert und daß wir ſelbſt darauf ein
Patent genommen haben. Nach menſchlichem Ermeſſen gibt es

Gold herzuſtellen. Die wiſſenſchaftliche Bedeutung unſerer Ent
deckung wird dadurch nicht im mindeſten herabgeſtimmt.

Aus London wird gemeldet: Am Mittwoch wurde der
größte Oelſchwindel in wodernerer Zeit aufgedeckt. Edward

hatte eine Unterredung mit dem en re der Lon
doner Kriminalpolizei und teilte mit, daß in England und in

Aktien von Schwindelgeſellſchaften verkauft worden
ſeien. Schwab iſt der Anſicht, die Führer dieſer Schwindel

Schweres Autounglück an der Schweizer Grenze
Freiberg, 17. Juli.

Elſaß iſt ein Geſellſchaftsauto mit 10 Ausflüglern umgeſSt hefenden wurden einen ſteilen Ab de etwa 2 Meter

hatten durchaus keine e Ausbeu ich gutem

einem Hundertſtel und einem Zehntel Milligramm. Das

Kilogramm Goldes auf dieſem Wege würde 20 Millionen Gold

g.
ftlicher Hinſicht iſt,

Aus wiſſenſchaftlichen und aus politiſchen Gründen müſſen

ſache nichts, daß ſich ein großer Konzern des Rheinlands für

keine Möglichkeit, nach unſerer Methode beliebige Mengen von

Ein Rieſenſchwindel aufgedeckt

Schwab, der Chef des amerikaniſchen Ueberwachungskomitees,

den Vereinigten Staaten für über fünf Millionen Dollar

bande in London ihren Aufenthalt haben.

An der Schweizer Grenze in der Nähe von r im
agen

tief hinabgeſchleudert. Vier von ihnen waren ſofort tot,
die rigen ſchwer verletzt ins Kr s ge

Der Haushalt auf der Straße. Auf der Landſtraße, die nach
dem Orte Jhren in Oldenburg führt, ſah man jüngſt einen
ſeltſamen i Der Schloſſer Junker, der bisher in dem
Marktflecken Strücklingen wohnte, e auf Veranlaſſung der
Wohnungsbehörde ſeine hnung men müſſen und ſaß nun
auf der r nker verlangte jetzt von ſeinem Heimatorte
Jhren eine Wohnung, und um ſeinem Begehren beſſeren Nachdruck zu verleihen, r er ſeine ſämtlichen Möbel nach
und baute ſie in Jhren vor der Tür des Gemeindevorſte
Roßkamp r ſage auf. Man ſah Junker auf dem
Hofe vor dem eetiſ. en, im Kochherd brannte ein Feuer
und auf der abſeits ſtehenden Kommode e ein Grammo
phon. Junker erklärte den zahlloſen Neugierigen, er werde
ſeinen Freilufthaushalt ſo lange fortſetzen, bis ihm der Gemeinde
vorſteher eine Wohnung verſchafft habe. Ob und wie dem galgen
humorbegabten Junker geholfen worden iſt, weiß der roniſt
nicht zu berichten.

Aus dem fahrenden Zuge geſchleudert. Auf der Strecke
Nikolsburg--Adamstal lehnte ſich der Schuldirektor Mli-
nek aus Adamstal an die Tür des Abteils. Bei einer Kurve
ſprang dieſe auf. Mlinek wurde hinaus en hege und
von dem im glei Augenblick heranbrauſenden Gegenzuge

zermalmt. in Berlin25 Jahren mit der

Angabe eingefu eine Frauim Grunewa NoMann den Namen Hermann G
Kaiſerallee 173. Er wurde nach dem Ber
gebracht, wo feſtgeſtellt werden ſollte, ob er wirklich
der oder vielleicht ein Geiſteskranker iſt.

Mör-

Druck und Verlag von Otto Thiele.

Unſere Ent

197.

wobei dann Gold entſtehen könnte.

Die Differenz beträgt 4. Dieſe Ziffer iſt das Gewicht
für das Heliumatom. Seit langer Zeit ſind auf Grund dieſer
Atomverhältniſſe Vorausſagen gemacht, daß die Zerreißung des
Queckſilberatoms das Freiwerden von Helium ergeben könnte,

Bei unſeren monatelangen
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Unterhaltung und
land

port: i. V.
Dr. Theodor Godduhn.
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Große

Krelſstlerschau
zu Mühlhausen in Thüringen

am 19. und 20. Juli 1924.
------v-v»Ö/wmm mm

Ausſtellung von über 200 Stück Großvieh

und mehreren Hundert Stüch Kleinvieh!

Schauſtellung von landwirtſchaftl. Maſchinen,

Geräten, Boden und Molkerei-Erzeugniſſen.

Hufbeſchlagprüfung und Preismelken.

Vielſeitige pferdeſportliche Veranſtaltungen.

Tribünenplätze im Vorverkauf durch
die Geſchäftsſtelle im Ratskeller.

le lancwirtsen. Krelsvertretung

Mühlhausen in Thüringen.

Bekanntmachung.
Die Büros der Landſchaft ſind für den

öffentlichen Verkehr Mittwochs und Sonnabend
bis auf weiteres geſchloſſen.

Halle, den 16. Juli 1924.
Generallandſchaftsdirektion

der Provinz Sachſen.

Hartohstverkaut.
Donnerstag, den 24. Juli 1924, nachm.

2 Uhr soll im Weißen Roß“ Gehofen der
diesjährige Hartobstanhang der Plantagen
des Ritterguts Gehofen bei Artern a. U.
meistbietend verkauft werden. Bedingungen
im Termin. Die Rittergutsverwaltung.

S Stellengeſuche
J4 Suche zum 1. Oktober d. J. Stellung als

auf 8 1500 Der großem Gute, wo eventl. ſpätere Verhei
h n ſt. Vin 34 Jahre alt, Landwirtsſohn, inung er e habe Einj Freiw.Zeugnis, Guts

nung in Neuhaldensleben beſtanden, 13 Jahre Praxis.
ute Zeugniſſe und Referenzen.

Sprengler,
Dom. Wurlfeon b. CLötſen (Ank.).

beamtenp

Ert. Auslandskorrespondent
(Buehhalter). Exportor-
ganisator, Maschinen-
sehreiber, sucht Stoell.
od. Halbtagsarbeit evtl.
zu Uebersetzungen od.
Unterrieht von Ange-
stellten: Engl., Französ.,
Spaniseh, Italien., Por-
tugiesisceh, RKinriehtung
vorzügl. Trouhàändoer,
Steuersehutz Normal-

Meldung.:
Postlagerkarto 57 Halle 2.

Jg. Frau, im SchneidernKochen bewandert, ſucht

während der Ferien mit
14 jähr. Sohn Beſchäftig.
auf dem Lande ohne
Vergütung. Gefl. An
7 unt. Z. 5285 anie Geſchäftsft. dieſ. Ztg.

Aurges Landwirt, 22 J.
r Praxis, Kammerprüfung, ſ. Stellung als

Verwalter
für ſofort. Gefl. Angeb.
unter T. 5288 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſ. Zeitung.
Gtelenangebote

Geſucht 2 kräftige
Feldſchutz beamte

Bedingung: Nat. geſinnt
und nüchtern. Gehalts-
anſprüche und Zeugnis-
abſchriften ſofort unter
T. 5280 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.
Suche 1. I. August ein älteres

Hausmädchen od. ein-
fache Stütze. die gut koeht
und Hausarbeit übernimmt.

Halle (S.), Grosse Steinstr. 20.

Wermietungenſ

Möhbl. Zimmerm. Penſion zu vermieten.
Hoffmann,Blücherſtraße 7 part.

I Metgeſude I

Trock. Lagerraum
ca. 100 qm groß, Bahn
nähe, ſofort oder ſpäter
zu mieten geſucht. Offert.
mit Preisangabe unter
B. R. 5209 an Rudolf
Mosse, Brüderſtr. 4.

I Sne J
piano,
kreuzſaitig, Elfen
beinklaviatur, wie
nen, bill. abzugeben,

Gustav Slawik,
Gr. Wallſtraße S.

Ein eleg. Pianino,
tadell. erhalten, ſchwarz,

reis 650 G. M. zu vert.
ff. unter Z. 5284 an

die Geſchäftsſt. dieſ. Ztg. der

T

Herren und Damen-

Fahrräder
mit Torpedo- Freilauf

Luxusausführ., billigst

Gummi Bieder,
Gr. Stelnstrabe 81.

Haltbare, gute

empfiehlt H. Sehneeleht.
Er. Steinstrasse 84.

s gute, ſchwere

Arbeitspferde

im r von 4—6 Jahren
preiswert

Carl Götze,
Fuhrgeſchäft,

Schillerſtr. 42. Tel. 1744.

Ein 4 Mon. altes ſchönes

tut-
fohlen

(ſchwerer Schlag) verk.

M. Rögel,
Dobichan b. Naumburg.

Wir bitten nuſere Leſer
e alle Einkäufeu. Beſoraungennur en JuſerentenHalleſchen Zeitung

zu wollen.



die überaus zahlreichen und hebevollen
Beweise der Teilnahme beim Heimgange
unserer heben Muttek:

Else Müller geb. Schmidt

Dr. Walther Schmidt.

Hermann Müller jr.
Redwig Schmidt eed. Schade.

nille a. S., in Julß 1924.

Nachruf.
Am 16. Juli abends 8 Uhr entschliefun mein früherer

Hofmeister
Franz Henze

im 76. Lebensjahre
60 Jahre hat derselbe auf hiesigem

Ritte mit Fleiß und Treue stets
zuverlässig seinen Dienst verrichtet,
fest verwachsen mit der heimatlichen
Scholle, stets das Interesse der Wirt-
schaft bedenkend.

ln meiner Familie wird ihm stets
ein ehrenvolles Andenken bewahrt

werden.
Rittergut FPrussendorf,

den 17. Juli 1924.

W. Haberland.

auſ den 21. Jull, abends 8 Uhr m

Neumarkt-Schützenhaus (Harz)

5. Sommerkonzert
aus eführt u der gesamten Bergkapelle.

ang Karlstrabe.Das 6. Sommerkonrert 7 anschliebendem Sommer-

reigen findet am 28. Jul im n tetancſedeehe

gen(4 zührige Schimpansim)

eingetroffen.
Hoher Petorshboerg,

Halles schönster Ausflugsort.

Ganze Na noder Vor-
namen läßt z. Zeichnen väſche eben (rot)
a auf r iß. ZndeSehmeeGr. Steinſtr.

Sport Ang.
erh. nur 29, 50

Fritz Freitag, Geiststrabe
ſSperialhaus imprägn. Anzüge und

Aut Wunsch Mabßanfertigung.

Wichtig für die Reiſe
Wenn Sie Wert auf elegantes Ausſehen Ihn
Schuhe, Jhrer LederKoffer und Taſchen lege
ſo übernehmen Sie die Pflege des empfindliqe

Leders ſelbſt.

Die wohlriechende Ledereren,

Tuberan
macht das Leder wie neu und gibt einen ſanme,
weichen Hochglanz. Sie eignet ſich für alle ſt
bigen Lederarten und macht durch ihre Ha
habung aus der Tube die Pflege der Schh
und aller Hedergegenſtärde zu einem Vergnüge

In allen Drogerien, Kolonial
warenhandlungen, Schub und
anderen einſchläg. Geſchäften.

Wratzke Steiger, Postetr
Juwelen Gold Siwer,

hwhtellg. Breunstotfe Hetert:

S Häten- und Gaskoke,

S Briketts erster Marken,

Sonntag, don 20. n. Kritter 3 m leirter Kirzehsonntag
Gr. vaterländischen Miſttär Konzert,

ausgeführt vom Goerlach-Orehester unter Fy,
Leitung des Herrn Musikdir. Goerlaoh. 8 Uhr.

Ab s Vhr m Groß er Fest all ewozu icant
TIIIIIIIIIIIIIIIXIIIxxI(3IIIIIx3I3IIIIIIIIIIPerreiſt.

Dr. 90 uFraugnauvek.bat IIIIIIIMFür Wiederverkäufer

Heines Bockwurſt
eines Delikateßwürſtchen

e Packungen kaufen Siezum Fabrik-Preis
nur bei

Alfred Roeder,Sr. Ulrichſtr. 51 o Fernruf 698
n Wurfſtkeſſel leihweiſe. r

ECEEEXEX Preisraätsel
Bureau:

Wir beabsichtigen, r Rapitid-Stio Cel-S Veoracenhlu g s dadurch tens bekannt zu machen, indem wir den-Postfstras 12 S selben durch ein Preisausschreiben direkt dem Konsum 2zuführen. Die Vor-8se 12. züge unseres a Verschiusses sind foigende: Kein Verknoten und Auf-
ehen der Schnürbänder mehr. „Rapid“ verſeint jedem Stiefel ein vornehmeslager Delitzscher Strasse 74 c. ussehen und ist nicht teurer als gewöhnliche Schnürbänder.

S Oberschlesische und englische
S Sfteinkohlen, Steinkohlen-Briketts,

S Böhmische Braunkohlen,
S Schmiedekohlen und -Koks,

e Brennholz in Rollen und Bändeln,

e.

Kinder
lebenes

gestrieckt

h

Knügpftrikot
in 10 verschiedenen Größen

vorrätig bei
H. Schnee Hehf.
A. C F. Ebeormann,Ialle a. Er. Itoinatr. S

Triiot Dre

Fernruf 6512, 6502, 6571. S Für richtige Lösungen kommen Preise zum event. Gesamtbetrage von

abe. Botette ler 20.000 Rentenmark
Porilandzement, Baukalke, S zur Verteilung.
Dängekalk, Gips-Edelputz, S Auf a be 3Trass, Trasszement, S a a o el nan e ter o ratiauereteine, kinker, chemote e e n esteine, Dachsteine, Gipsdielen, S e viel genannte Wort ergeben. 3 Die Worte bedeuten: I. Nateder 2 Fruckt,

Rohrgewebe, Holzstabgewebe, e rin m e u
Tonrohre, Viehkrippen, S 2. 1 Notorrad
Fueeboden- und Wandplatten.

Ausverkauf. mmerDa. Waven, Die zuerst einlaufenden 1000 Lösungen erhalten also auf alle Falle einen Preh,

weit BedingungenBei Verteilung der Preise entscheidet das Los unter den richſierabgesetzte Schiustermin der Einsendung ist der 31. Juli 1924. Die
mit genauer Adresse und Datum hTreise. nene einzusenden an Firma Lbbe, Piinko, nie Colonodon 70Je Teilnehmer erhält 4 h d“-Verschlüsse nebst 2

C. Liebermann, zeichnis der Preisträger zugesandt, wofür mit der Lösung zusammen
Geiststr. 42. 1 Rentenmark (k B. fmarken) einzusenden ist.

jeder Teilnehmer erhält also mindestens den vollen Gegenwert mit der
Aussicht, gratis eine vollständige nrlchtuns usw. zu bekommen.
gut der Wert J z len sich bei ei Ei derzahlt r Wert der aus n se vers einer Einsender baus von 100000. Bei einer Erhöhung oder mere erhönt oder ine

ſchlachtene sich entsprechend dieser Wert. Die Teiinehmerzani wird gengestellt durch die Revisions- und Treuhand-Ges. Germania“, Herrn Direk
(Iren Wnheim Müller und tlerrn Rechtsanwalt Dr. Horn.

Die Auslosun m Preise geschieht durch dieselben unter Hinzuziehung

kauft man gut eines Hambur n Notars.be und Die e des Preisgerichts erfolgt unter Ausschiuß des Rechts-
weges und ist endgültig.Ed. Sorg, HAMBURG, im Juli 1924.

Kolonialwaren, Lobhe, Barge 6 PHinKke, Mam burg 36.Hermannfſtra 7.
Telephon 1

Leistungsſdmgste Bezugsquelſe
für

Kinder- und Klappwagen,
Stubenwagen, Kinderstähle,
Kinderhbetten, Schutzgitter.

Zahlungserleiehterungen!Bruno Paris, Jetzt Brüderstrube 3. Eleganter

e er Steleerwues

Ansüge und Paletots feine Mabaniertiamg vl

Preiſe Joh. en 6, II.
111 111

7

p, vierſitzig, Aluminiumkaroſſerie, 37
km gelaufen, mit allen Neuerungen 3

umſtändehalber preiswert zu verkaufe
fſerten unter V. S. 5210 an Rudolf Hoch

Brüderſtraße 4.
leichter Tischwein, ganz besonders geeignet

2ur BowleFlasche 90 F. ohne Steuer und
Gute

Flasche Fenstertedere v Neunkäuserf. F. A. Sebharci ſucht. van Richter eng
Fernruf 2079.

Steinweg 15. Steinweg 53. Erhsltiich in Apotheken Drogerien usw. Hoſenträger
ſehr roße Auswahl

Il Schnee Nacht. Gr. Steinstr. 94.

vormit
Meinu
ſteht a
tum a
feſtleg
wiſſen,
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Halle, 18. Juli.

MaiMittſommer
Zur Ausſtellung im Provinzial-Muſeum.

Es waren nicht ſehr viel Menſchen, die ſich geſtern zum
inführenden Vortrag von Profeſſor Hahne „Mai-

Mittſommer“ im Provingzial-Muſeum eingefunden hatten.
das Intereſſe für Sitten und Gebräuche unſerer Vor
ſollte doch ſtärker ſein! Wir Jetztzeitmenſchen ſtehen

a immer noch in ſo enger Verbindung mit dem, was einſt war.Lur, daß wir es oft nicht wiſſen, vielleicht ſogar nicht wiſſen
wollen. Un doch: in ihnen liegt die Wurzel unſerer Kraft,
in ihnen finden wir uns ſelbſt wieder mit den Stärken und
Schwächen des deutſchen Menſchen, mit ſeiner Sehnſucht nach
Erkenntnis. Und wenn wir ſie, die Ahnen, kennen in ihrem
Weſen, dann werden wir auch uns erkennen, werden dadurch
die Möglichkeit gewinnen, zu arbeiten an unſerem inneren

und dadurch r Volk, unſer Deutſchland, einer
wahr n Renaiſſance, einer Wiedergeburt entgegenführen.

Nai-Mittſommer! Uralter Gedanke des Germanen
ums liegt darin: der Sieg des Lichtes, das jubelnd den Bann
des Dunklen, Kalten bricht. Alle finſteren Gewalten ſind ver
jagt und jung und ſchön erſteht das Leben. Da gibt es die
Alweibermühle, Sonnenhirſch und Donnerbock; Wettlauf und
Klettern, Rennen auf Steckenpferden. Maigraf und Maibraut
werden hlt, der beſte Burſche und das reinſte Mädchen. Die
Naie ſteht ſchinückend vor den Häuſern, aber die trockene Schand
maie gibt öffentlich Zeugnis von böſer, entehrender Tat.

Der Pfi e, das ſchnellſte Roß, überhaupt die beſten
Tiere werden geſchmückt und auch ihre Hüter tragen

e

Das „Hungervierteljghr“ iſt vorbei und man ſchwelgt in
Eiern, Maibutter und Bockbier. Die Halloren üben das
Fiſcherſtechen und den Zappeltanz.

Das Sonnenrad herrſcht und mit ihm der blühende Som-
mer und ſeine Blumen: Roſen und die als heilkräftig geltenden
Johanniskraut, Schafgarbe, Kamille, oder wie der germaniſche
Rorden ſie heute noch nennt, die Baldursblume uſw.

Und dann loht das Sonnwendfeuer, das Zeichen der Fami-
lien, der Sippen-, der Stammesgemeinſchaft. Das Brandrad
xollt dahin ins andere Element, ins Waſſer, und ſiegelt mit
ziſchendem Verlöſchen das feſte Band alter Zuſammengehörig-
Jeit und Treue.

Das Feſt iſt aus und langſam beginnt nun die Nachſommer-
zeit, bis wieder eine Feier winkt: die Ernte.

In allen dieſen Bräuchen liegt ſoviel Lichtes, Reines, wie
es ja für den germaniſchen Menſchen nichts endgültig und un
weigerlich Böſes gab, wie er den Gedanken an eine ewige Ver
dammnis nicht glauben kann und auch nicht glauben will. Er
weiß: wir ſuchen die Erkenntnis, aber dazu dürfen wir nicht
warten, bis das Unbegreifliche ſich uns enthüllt, ſondern wir
müſſen kämpfen um das Höchſte: „wir Menſchen müſſen

das Licht erlöſen.“ Go.

Hallo uns

c

Die Sühne für Böllberg
3 Tage Haft für ungebührliches Betragen während der

Verhandlung.

Die Kommuniſtenkeilerei, vornehmlich bei Böllberg, der
heimtückiſche Ueberfall auf die ihren Dienſt verſehenden Polizei
beamten, die blutige Schießerei mit tödlichem Ausgang finden
nunmehr ihre Sühne. Aufgeputſchte Gemüter, die kommuni-
ſtiſchen Wahnideen Glauben ſchenkten und linksradikalen Ein
flüſterungen widerſtandslos Folge leiſteten, ſtehen nun vor ihren
Richtern. Sie müſſen ihre Strafen hinnehmen, weil ſie ſich zur
Ausführung moskowitiſcher Pläne hingaben und nicht vor Mord
zurückſchreckten.

Vor dem erweiterten Schöffengericht im Landgericht began
nen heute gegen 2510 Uhr vormittags unter dem Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Cullmann die Gerichtsverhandlungen gegen
20 Angeklagte. Die Anklage legt allen Verhafteten Teilnahme
an verbotenen öffentlichen Umzügen, an Zuſammenrottungen
und tätlichen Angriffen auf Polizeibeamte und außerdem einigen
anderen Teilnehmern noch den verbotenen Beſitz von Eierhand-
granaten, Schußwaffen und Totſchlägern zum Zwecke des
Viderſt andes gegen die Staatsgewalt zur Laſt. Nach Feſtſtellung
der Perſonalien der Angeklagten es ſind nicht alle Beſchul
digten anweſend begann der Vorſitzende mit der

Vernehmung der Angeklagten.
Dieſe ergab kraß, wie genau die kommuniſtiſchen

Viderſtände organiſiert worden waren. Nach den
Ausſagen des Arbeiters Weſenberg aus Erfurt waren die
Teilnehmer des Arbeitertages, der bekanntlich zum 11. Mai nach
Halle einberufen und polizeilich verboten worden war, in
Kompagnien eingeteilt. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob auch
Ausländer als Teilnehmer zugegen waren, erklärte Weſen
berg, daß er von einer ruſſiſchen Teilnahme „ge-
hört“ habe. Den Angeklagten Schulz aus Kebberlitz bei
Mücheln will nur eine Teilnahme u. g. an den beiden Feiern,
der Denkmalsweihe und des Arbeitertages, nach Halle gerufen
haben. Der Leipziger Bern, ein junges Bürſchchen, gibt in
ſeinen naiven Ausſagen an, daß ihn die „Faſziſtenfeier in der
mitteldeutſchen Arbeiterſtadt Halle“ geärgert habe. Er ſei als
Leſchützer der Republik nach Halle gegangen und habe ſich der
kommuniſtiſchen Veranſtaltung anſchließen wollen. Auf die
Frage des Vorſitzenden, ob er die Kommuniſten als Beſchützer
der Republik anſehe, blieb der Angeklagte die klare Antwort
ſhuldig. Der Beſchuldigte Müller aus Leutſch, in deſſen
Beſitz eine Eierhandgranate gefurden worden war, gab an, die
Granate gefunden zu haben. Er habe ſich dem Zuge der Kom
muniſten aus Sparſamkeitsrückſichten angeſchloſſen, um das
Fahrgeld zu ſparen.
g Als der Angeklagte Kunze, der ſchon zu Beginn der
Sitzung wegen ungebührlichen Betragens zur Ordnung gerufen
wurde, auf den Hinweis des Vorſitzenden, daß das Eſſen
während der Sitzung eine Flegelei ſei, wider
prach und meinte, daß er hier anderer Anſicht ſei, wurden

wegen ungebührlichen Vetragens laut Gerichtsbeſchluß drei
Tage Haft mit ſofortiger Vollſtreckung unmittelbar im Anſchluß
m die heutige Sitzung zugeſprochen.

r Kommuniſt Jahn aus Erfurt gab dann in der fort
zeſetzten Vernehmung an, daß er die bei ihm gefundene Schuß
a ebenfalls gefunden habe. Entgegen ſeinen früheren
usſagen behauptet er jetzt, die Waffe nicht gebraucht zu haben.

Auch habe er nicht mit ſeinem Stock auf die Schupo los-
n.

Die Vernehmung dauert bei Schluß der Redaktion noch an.

Die Reuten der Kriegsbeſchädigten
Im Reichstagsausſchüß für Kriegsbeſchädigtenfragen gab eindertreter des Reichsfinanz miniſteriums die nan daß

das Miniſterium alles tun werde, um die Lage der géiegsee
Sbigten zu beſſern. Die Aufwendungen müßten aber aus
en normalen Steuerquellen gedeckt werden. Eine

Deckung ſei nur im T einer neuen Jnflation
man die Währung echterhalten wolle, ſeien

Beilage zur Halleſchen Seitung
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Rückblick auf die Spielzeit 1923/24
Von Dr. Herbert Hammer.

„Schwer iſt's, einen Staat regieren,
Zehnmal ſchwerer ein Theater!“

Eduard von Bauernfeld.
Das Stadttheater hat am 16. Juli ſeine gaſtlichen, in ſo

ausgiebigem Maße durchſtrömten Pforten bis zum 29. Auguſt
geſchloſſen. Das Publikum iſt ſommermüde, die „Leute vom
Bau genießen ihre goldene Freiheit, die weiten Hallen liegen
ſtill; die Kritik aber hat das letzte Wort.

Beim Rückblick auf die 21 Opernwerke, die 35 Schauſpiele
uſw., die 7 Operetten und mancherlei beſondere Veranſtaltungen,
die wir hier im letzten Jahre ſahen, entſteht ein buntbewegtes,
zum Teil recht anziehendes Bild. Vieles ſchon Halbvergeſſene
taucht wieder auf; es ordnet ſich, hebt ſich von einander ab und
ruht endlich als feſter Eindruck. Und wir fragen: Sind klare
Linien in dieſem Bilde? Waltet hier künſtleriſche Abſicht, oder
war der blinde Zufall oder die Konjunktur Trumpf?

Die Verantwortung für den Spielplan trägt im allge
meinen der Jntendant ganz allein. Er verhandelt mit den
Autoren bei Uraufführungen, er trifft Abmachungen wegen der
Uebernahme von Stücken, er ſucht ſich ſeine Schauſpieler und
Gäſte; er kann aber darüber hinaus auch durch Beeinfluſſung
der Spielleitung oder eigenen Regie die ihm paſſende Note im
Spiel durchdrücken, kurz, der Spielplan iſt ſein Werk. Hier in
Halle und an den meiſten Orten iſt das jetzt anders. Jnter-
eſſentengruppen, wie Volksbühne und Bühnenvolks-
bund, haben da ein Wort mitzuſprechen. Mit Rückſicht auf
dieſes Beſucherpublikum müſſen Kompromiſſe geſchloſſen werden.
Der Spielplan iſt feſtgelegt und verträgt keine Aenderung mehr,
auch dann kaum noch, wenn mitten in der Spielzeit plötzlich ein
Zugſtück auftaucht, das man gern noch aufnehmen möchte. Das
macht dann große Schwierigkeiten und zeigt, wie wenig man
Herr der Situation ſein kann, wenn man in einen ſtarren
Rahmen eingeſchloſſen iſt. Zudem gilt es auch ſonſt allerhand
Rückſichten zu nehmen, ſo daß das Los eines Jntendanten oft
genug dem eines Politikers verzweifelt ähnlich ſehen mag, der
von allen Seiten gedrängt wird und das Beſte, das er vielleicht
will, opfern muß. Es kommt dann auf geſchicktes Lawieren
heraus, von dem der witzige Bauernfeld ſchon lange, ehe es
Volksbühnen und dergleichen gab, geſagt hat, daß das bißchen
Staatspolitik dagegen ein Kinderſpiel ſei.

Jntendant Dietrich ſteuerte das Theaterſchiff nach der
bewegten Aera Sachſe in ein ruhigeres Fahrwaſſer. Er vermied
die künſtleriſchen Tendenzſtücke mit Geſchick, die politiſchen zu
vermeiden lag vielleicht nicht immer in ſeiner Hand. Die Linie,
die unter ihm erreicht wurde, iſt beachtenswert. Sie geht vom
klaſſiſchen Boden herunter bis an die Produktionsfelder auch
jüngſter Kunſt.

Das wird vor allem bei der Oper ſichtbar. Beethoven,
Mozart, Weber, Wagner (beſonders letzterer) gaben die charak
teriſtiſche Farbe ab. Die Wagner-Feſtſpielwoche führte in künſt-
leriſches Hochland mit reiner, klarer Luft; gerade ſie bringt
wohl den ſonſt verhaltenen Kunſtwillen der leitenden Perſön-
lichkeiten am beſten zum Ausdruck. Lortzing und Nikolai als
ältere, Verdi, Bizet, Mascagnie und Leoncavallo als jüngere
Lieblinge eines gepflegten Theatergeſchmacks, Puccini, d' Albert
und Schreker als Zeitgenoſſen ſind eine recht achtbare Geſell
ſchaft, in der man ſich wohlfühlen kann. Daß Schreker den
Hallenſern nahegebracht wurde, iſt an ſich verdienſtlich, nur iſt
der „Schatzgräber“ doch dramatiſch recht ſchwach und flach ge
baut, während die „Gezeichneten“ durchaus Form haben. Eber-
hardts „Halling“ hätte unbedingt fehlen müſſen. Aber das war
noch ein Ladenhüter aus früherer Zeit; es ging wohl nicht
anders. Dieſes Programm macht unſerem Theater alle Ehre
und iſt, wie es in dieſen Spalten ſchon ausgeführt wurde, in
der Hauptſache Oskar Braun zuzurechnen, der ſich damit einen
glänzenden Abgang verſchaffte.

Das Schauſpiel hat nicht eigentlich das klaſſiſche Drama
gepflegt. Shakeſpeare, Schiller, Leſſing, Ludwig, Hebbel,
Grillparzer kamen zu Wort, ſie wurden in guten, ſtilvollen Auf
führungen herausgebracht (Leſſings „Nathan“ ein bißchen zu
nahe vor Toresſchluß!), aber mehr ſo, daß man ſeine Pflicht
gegen dieſe Großen tat. Ein Betonen der klaſſiſchen Linie
liegt nicht vor. Auch die Jüngſten ließ man nicht herein.
Johſt, Mohr und Wildgans waren zwar vertreten, aber mehr
um fie zu zeigen, als um ſie durchzuſetzen, ſonſt war Johſts
„Prophet“ fahl am Ort. Es iſt ſchade, daß von Johſt gerade
dieſe ſchwächere Leiſtung herauskam, wo er ſelbſt ein gewiſſes
Nachlaſſen der ſchöpferiſchen Kraft zugegeben hat; der „Ein-
ſame“ oder „Der König“ wäre uns lieber geweſen. Auch Unger
wurde kein rechter Dienſt erwieſen mit der Uraufführung ſeines
„Karneol“, dem das echte Blut der Leidenſchaft fehlt. Wir
freuen uns, daß man den Mut hatte, ihn hier uraufzuführoz,

hätten aber gern einmal „Mutterlegenden“ oder „Menſchikow
und Kgtharina“ von ihm geſehen. Auch die andere Urauf-
führung: Zickels „Tod der Athene“, ſoll als mutiges Wagnis
anerkannt werden, das der literariſchen Welt beinahe „ein kleines
Theaterſkandälchen beſchert hätte, aber dazu langte der drama
tiſche Atem dieſes gutgewollten Stückleins nicht. Wedekind,
Wilde, Thoma, Strindberg, Jbſen 5 „Moraliſten“ auf einen
Hieb! durften ihre Sprüchlein ſagen, Strindberg recht ein
drucksvoll, Jbſen doch ſchon als der ein wenig angeſtaubte ältere
Herr. Dehmel und Eulenberg, Schönherr und Hauptmann gab
es als grelle Farbentöpfe, damit ſo ein Spielplan Leben be-
kommt, und eine Univerſitätsſtadt etwas hört; Schönherrs
„Kindertragödie“ paßte nicht recht in den Zuſammenhang. Und
als intereſſanten Herrn hatte man ſich natürlich Georg
Kaiſer aufgeſpart, der mit „Kolportage“ aufwarten durfte.
Ohne Kaiſer geht es nicht, und man hat keine Schwierigkeit mit
ihm: er zieht. Der Reſt war der Unterhaltung und froher
Laune gewidmet. Leider ſind wir ja ſo entſetzlich arm an guten
Luſtſpielen! Ein Blick auf dieſe Reihe zeigt vorſichtiges
Taſten an der realiſtiſchen Linie entlang mit kleinen Ab-
biegungen in das Shymboliſche hinein, aber Bewahrung der
überlieferten Formen des bühnenfähigen Schauſpiels, kein
Experimentieren, kein Umgießen alten Weines in neue
Schläuche, keine Wichtigtuerei mit Abſtraktionen, keine Tüftelei,
ſondern handfeſte, von des Gedankens Bläſſe nicht ange-
kränkelte Praxis. Was man ſah, waren Bühnenſtücke, die von
Bühnenleuten aufgenlacht waren, keine Literatur, die um ihrer
ſelbſt willen geſchätzt werden muß. So fehlten zwar die prickeln-
den Reize des unbedingt Neuen, aber ſie ließen ſich entbehren
im Hinblick auf die Eigenart unſeres Publikums, das darauf
nicht eingeſtellt iſt und nicht eingeſtellt ſein kann.

Ueber die Operette wollen wir kein Wort verlieren; ſie
muß ſein, aber Künnecke und Strauß ſorgten dafür, daß es
da ordentlich zuging.

Die beſonderen Veranſtaltungen“ nahmen noch
einmal unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die Holtorf-
Truppe in der „Komödie der Jrrungen“ bot mancherlei An-
regungen auch für unſere Schaufpieler. Der Entwicklung der
ruſſiſchen Kunſt, wie ſie in der „Kameliendame“ zum Ausdruck
kam, ſtehe ich perſönlich ſehr ſkeptiſch gegenüber. Da fragt
man ſich wirklich mit Recht, weshalb das Ruſſen ſein müſſen.
Hübſch waren die Nottebohm-Abende; das Zuſammenwirken mit
ihr kommt unſerer Bühne zuſtatten. Dankbar ſind wir für das
Gaſtſpiel der Labotanzbühne, weniger empfänglich für
Rudolf Steiners rhythmiſche Phantaſieausgeburten; man merkt
bei dieſer Kunſt die Abſicht und wird verſtimmt, denn man hat
gelernt, daß Kunſt „in ſich geſchloſſenes und rührendes, weiches,
aber abſichtsloſes Geſtalten“ iſt.

Daß dieſer Spielplan mit Glück verwirklicht werden konnte,
haben wir einer Reihe guter Sänger und Schauſpieler zu ver-
danken, die von Gäſten unterſtützt wurden. Mancher von ihnen
geht; es war ja ihrer ein ganzer Theſpiskarren die von
uns ſcheiden wollen, mancher von ihnen iſt unerſetzlich, und das
Auge überfliegt immer wieder ſuchend die Reihe der Neu-
engagierten, prüfend, was hinter dieſen meiſt ſo unbekannten
Namen ſteckt. Die Einſchränkungen, die uns im Bühnenper-
ſonal bevorſtehen, werden ſich hart auswirken. Ein Troſt wäre
nur, wenn gute Gäſte dieſe Lücken ausfüllen könnten. Daß
Dr. Edgar Groß, der Dramaturg unſeres Theaters, geht und
nicht erſetzt wird, iſt eine neue Belaſtung für die Spielleitung
und Jntendanz. Man hat alſo jetzt keinen mehr, der ein
laufende Stücke im Hauptberuf prüft; die Uraufführungen
werden, wenn man ſich überhaupt noch an ſie heranwagt, noch
mehr als bisher Zufallstreffer ſein. Das ſind alles keine ver-
lockenden Ausſichten; auch für die Leitung nicht.

Es wird in der neuen Spielzeit alles darauf ankommen, die
vorhandenen Kräfte und Mittel reſtlos in den Dienſt eines
klaren, gefeilten Programms zu ſtellen, das ſich von Seiten-
ſprüngen freihält und einen neuen Schritt auf dem Wege vor-
wärts tut, das Publikum, langſam, aber ſtetig zum Verſtändnis
wahrer Kunſt zu erziehen, ohne daß der Beſuch merklich
ſchwächer wird. Jntendant Dietrich hat im verfloſſenen
Jahre viel Schwierigkeiten zu überwinden gehabt und, wie wir
ſagen müſſen, für Halleſche Verhältniſſe gut überwunden, es
wird ihm auch gelingen, mit feſter Hand am Steuer Klippen zu
vermeiden, die hier und da aufragen.

Es kommt für die Beurteilung einer Stadt ſo vieles auſ
ein gutes Theater an. Wer den Ruf Halles auch in dieſer Be
ziehung heben will, der unterſtütze Beſtrebungen, die uns gute
Bühnenkunſt erhalten wollen.

Ohne Opfer gibt es keine echte Kunſt!

222222222S222222 m nAufwendungen wie ſie die bisherigen Anträge der Parteien ver-
urſgchen würden, unmöglich zu beſchaffen.

Ob und wieweit weitere Mittel für die Kriegsbeſchädigten
noch bereitgeſtellt werden können, könne erſt beurteilt werden,
wenn der Haushaltsausſchuß und die Reichsregierung ſich über
das Geſamtmaß ſämtlicher finanzieller Auswirkungen klar ge
worden ſeien, die auch durch vie Anregungen der übrigen Aus
ſchüſſe, insbeſondere des ſozialen Ausſchuſſes, bedingt würden.

Kohlenbrand. Am 17. Juli gegen 10.30 Uhr vormittags
wurde die Feuerwehr zur Löſchung eines im Keller des Grund
ſtückes Bernburger Straße 25 durch Selbſtentzündung entſtande-
nen Kohlenbrandes gerufen. Nach zweiſtündiger Tätigkeit war
die Gefahr beſeitigt und die Feuerwehr konnte wieder abrücken.

Schlägerei. Jn der Nacht zum 18. Juli gegen 1.15 Uhr
entſtand zwiſchen einem Händler und einem Stukkateur in der
RichardWagnerStraße eine Schlägerei. Die Perſonalien der
Täter, von denen keiner verletzt war, wurden feſtgeſtellt.

Aue Deutſchnationale Volkspartei, Hausangeſtelltengruppe.
Unſere Zuſammenkünfte fallen wegen der Ferien bis zum
3. Auguſt aus.

Promotion. Auf Grund ſeiner Arbeit über den photo-
elektriſchen Effekt an Selen, Antimonglanz und Molybdänglanz
und der Beziehung zu der durch Luft bewirkten Leitfähigkeits
erhöhung dieſer Subſtanzen promovierte Karl Reger an der
Uniberſität Greifswald zum Doktor der Phhyſik.

Zum Abſchied von Frau StrohmAmbronn. Die in
weiten Kreiſen bekannte Schauſpielerin Frau Strohm-
Ambronn iſt aus Halle fortgezogen; ſie hat einen Ruf an
das Stadttheater in Stettin angenommen. Wir verlieren
mit ihr eine echt deutſche Frau. Jn heißer Vaterlandsliebe war
ſie immer freundlich bereit, ihr Talent als Vortragende unent-
geltlich in den Dienſt der Oeffentlichkeit zu ſtellen. Viele er-
hebende Dichterworte hat ſie uns nahegebracht, hat uns durch
ſie belehrt, angeſpornt, begeiſtert. Vor allem bedauert der
Königin Luiſe-Bund das Fortgehen dieſes wertvollen
Mitgliedes. Der Bund verdankt ihr viel. Zuletzt noch hat ſie
in uneigennütziger Weiſe einen Lehrkurſus im Vortragen für

die Mitglieder abgehalten und hat dadurch Samen geſtreut, der
ihr Werk fortſetzen ſoll.

Nachtſchnellzüge Berlin Lindau. Vom 15. Juni bis
31. Auguſt verkehrt zwiſchen Berlin und Lindau ein Nachtſchnell

spaar 1. bis 3. Klaſſe in folgendem Fahrplan: D. 92: Ber-in ab abe. 7.48 Uhr, Halle 10.19/25 Uhr, Lindau an 10.55 Uhr

früh. D. 91: Lindau ab nachm. 3.10 Uhr, Halle 3.5066 Uhr
nachts, Berlin an 6.45 Uhr früh. Die beiden Züge bilden eine
günſtige Verbindung mit dem Allgäu und dem Bodenſee und
führen auch Schlafwagen 1.-2. Klaſſe.
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Das TMeffer am Sonnaßbencſ:
Wetterdienſt der „Halleſchen rigEigener Hrabtbericht unſerer Schrietleitung.

Ein geſtern abend am Weſteingange des Kanals erſchienener
kleiner, aber energiſcher Wirbel hat ſich bis zur Rheinmündung
W und auf ſeinem Wege recht J Niederchläge veranlaßt, die ſtellenweiſe von Gewittern begleitet waren.
Das Zentrum des Wirbels wird unſeren Bezirk in den heu-
tigen Nachmittagsſtunden überſchreiten. Ueber Weſteuropa hat
ſich eine breite polare Luftſtrömung eingeſtellt, unter deren
Herrſchaft die Temperatur ſinken wird.

Vorausſichtliche Witterung am 19. Juli: Unbeſtändig, kühler,
noch einzelne Regenſchauer.

Nachtdienſt der Halleſchen Apotheken. In dieſer
haben Nacht- und Sonntagsdienſt: Mohren-Apotheke, Reil-
h HirſchApotheke, Markt 17; Kronen-Apotheke, Stein
weg 28.

SATWV BI gegen Nervensehwäehe, Er-
schspfungszustände, sexuelle

Neuwrasthenlte u. vorzeit. Alterserscheinungen. ein anregendes
und kräftigendes Hormon Vohimbin Präparat, Fachärztiich
begutachtet und empfohlen. Einzel- und Kurpackung n ſeder
Apotheke erhaſtſſch, Sener: Engel- Löwen- u. Victoria-Apoth-



Die neue Spielzeit im Stadttheater
die kommende Spielgeit 1924/25, die am Donnerstaben v Zaguſt Gr 175. Geburtstag), mit „Fauſt“ un

guFreitaa t 26. Auguſt, mit der Oper „Othello“ von
erdi eröffnet wird, wurden folgende Mitglieder neu verpflichtet:

r z uſpiel:;
ilma Dülfer vom Stadttheater in Nürnberg,u t er v vom Landestheater in Neuſtrelit,
au rlt von den Vereinigte iſSeipoig gten Städtiſchen Theatern in

Hellmuth Erdmann vom Schauſpielhaus in Potsdam,Hellmuth Majewski vom Stadttheater Magda
Oskar von ylander vom Stadttheater in Königsberg.
Für die Oper
Kapellmeiſter Erich Band als Generalmuſikdirektor vomStaats Theater in Stuttgart, ß

arriet Awiszus von der Komiſchen Oper in Königsberg,e Kirchhöff vom Stadttheater in Lelra
Walter Kathammer vom Stadttheater in Fren,

Chriſtian Anderſen vom Stadttheater in Kiel,
Ewald Böhmer vom Landestheater Gotha,
Karl Timaeus vom Landestheater in Neuſtrelitz,
Hans Grimm vom Nationaltheater in Weimar.
Zur Einzeichnung in die Stammkartenliſte iſt die Kaſſe ab

18. Auguſt geöffnet. Den bisherigen Stammkarteninhabern
bleiben ihre Plätze bis zum 20. Auguſt reſerviert.

Großes Wohltätigkeitsfeſt der Vereinigten Männerchöre
zu Halle a. S. in der Speolſgſo brauerei. Die Cröll-
eier Liedertafel, die eſangsgruppe desEiſenbahnervereins und der Männergeſang-
verein Diemitz hatten ſich wieder einmal zuſammengefun-
den, um unter Guſtav Liſſels bewährter Leitung eines ihrer
beliebten Konzerte zu veranſtalten, diesmal zugunſten des
Säuglingsheims in Cröllwitz. Die Bergkapelle unter
Hans Teichmann hatte den inſtrumentalen Teil übernom-
men, der gae ſt Bariton Erich Blaſches war auch zur
Stelle, der für den Prolog aus „Bajazzo“ ſtürmiſchen Beifall
erntete. Der Höhepunkt des ganzen Abends war die Gabe, die
Dir. Bruno e rich dem Männergeſang mit ſeiner ergreifen
den, tiefdur en Kompoſition dargebracht hat. Unter ſeiner
perſönlichen Leitung wurde das Werk aufgeführt und aus dem
brauſenden Beifall, welcher nach Beendigung der Kompoſition
einſetzte, konnte man merken, daß es jedem tief zu Herzen ge-

en war. Die Bergkapelle gab geſtern wieder ein glänzendes
m ihres Könnens. Allen Mitwirkenden gebührt reicher

nk.

Vereins Nachrichten

l ter di brik lgte enee e e Wer tet We ee keine Aufnahme

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.

Sonntag, den 20. Juli, Beteiligung an der Fahnenweihe
der Ortsgruppe Reideburg. Fahnengruppe, Spielmannszug
und von jedem Bezirk 50 Mann treffen ſich mittags 1234 Uhr
Ecke Freiimfelder und Delitzſcher Straße. Abmarſch 1 Uhr mit-
tags. Die geſamten Radfahrer der Ortsgruppe Halle treffen
ſich zur Uebungsfahrt und zur Teilnahme an der Fahnenweihe
in Reideburg um 12 Uhr mittags auf dem Königsplatz. Führer:
1. Vorſitzende.

Bezirk NordOſt. Unſer Ausfl
Wir beteiligen uns an der e
iſt bei den Kbleuten zu erfragen.

Bezirk SüdWeſt. Zur Teilnahme an der Fahnenweihe in
Reideburg am 20. d. M. treten die Kameraden 11354 Uhr auf dem
Ranniſchen Platz an. Abmarſch von dort 12 Uhr mittags.

Bezirk SüdOſt. Die Teilnehmer an der Fahnenweihe in
Reideburg treffen ſich Sonntag 1124 Uhr mittags auf dem
Königsplatz. Abmarſch zur Sammelſtelle 12 Uhr.

Bezirk Mitte. Treffpunkt zur Fahnenweihe in Reideburg
Sonntag mittag 12 Uhr in „Mars la Tour“.

Verein der Oſt und Weſtpreußen. Sonntag, 20. Juli, Aus
flug nach der Heide, Knolls Hütte. Abmarſch pünktlich 225 Uhr
nachmittags von Café Dietze. hlreiche Beteiligung erwünſcht.
Für Unterhaltung der tanzluſtigen iſt geſorgt. Dem
Verein noch fernſtehende Landsleute willkommen.

B. f. L. 96. Wie bekannt, findet am Sonnabend, den
19. Juli, abends 8 Uhr im Klubhaus die ordentliche Generalver
ſammlung ſtatt, worauf die Mitglieder nochmals aufmerkſam
gemacht werden. Die wichtige Tagesordnung (Jahresbericht,
Neuwahlen) verpflichtet jedes einzelne Mitglied zum Erſcheinen
in der Verſammlung.

Rirarda Huch
Zum 60. Geburtstag der Dichterin am 18. Juli.

Von Alfred Goetze.

Unter den n en der Gegenwart hat keine
den Weg der Unterhaltungsbelletriſtik ſo konſequent und mit ſo
ſtolgem Bewußtſein gemieden wie Ricarda Huch. Keine andere
zeigt auch in ihrem Kunſtſchaffen jene ſeltene Vereinigung von
männlichem Geiſt und männlicher Schöpferkraft mit allen Vor-
zügen weiblicher Pſhche, die dem Werk der Huch ſein Gepräge
gibt. Jn See wiſſenſchaftlicher Schule z ſie gelernt, Men
ſchen und Dinge mit mitleidlofer Unparteilichkeit bis ins Kleinſte
und Feinſte zu ergründen, ein Problem aus ſeinem inneren
Weſenskern heraus zu e und zu löſen. Alle ihre Bücher
wenden ſich deshalb au hie den kleinen Kreis
jener Leſer, die das Wort des großen Friedrich beherzigen, daß
Leſen Denkarbeit ſei. Se tut ſich hier d vie auch einZauberland überreicher önheit auf, das ſich, beherrſcht von
Weisheit und Erkenntnis, zur Welt weitet.

Der literariſche Stammbaum Ricarda Huchs geht auf die
Romantiker zurück, nicht auf die Talmi-Romantiker des jungen
Deutſchland, ſondern auf jene echten und urſprünglichen um
1800, die Schlegel, Tieck, Novalis, Brentano und Bettina, mit
denen die moderne Nachfahrin auch die Vorliebe für die gepflegte
Form und die weiche, rhythmiſche Proſa teilt. Daraus erklärt es
ſich auch, daß die wriſche Stimmung in ihren Romanen reiner
und überzeugender anklingt als in den Verſen ihrer „Gedichte“.
Mit ihrer ſeeliſchen Wahlverwandtſchaft und ihrem untrüglichen
hiſtoriſchen e für die Sirümizngen und Triebkräfte der
Zeit war Ricarda Huch denn auch wie kein anderer berufen, uns
die Geſchichte der Romantiker zu ſchreiben, eine Aufgabe, die ſie
in ihren beiden geiſtvollen Büchern prit der Romantik“
und n r und Verfall der Romantik“ mit bewunderns-
werter Objektivität gelöſt hat. Die Erkenntniſſe, die ſie aus der
Verſenkung in die ſtille Welt romantiſcher Sehnſucht gewonnen
hat, ſind in ihre eigenen Schöpfungen übergegangen, in denen
das Unbewußte der Tieck und Novalis lebt und webt als magiſch
n 37 aft und myſtiſcher Schauer.

„O Leben! O Schönheit!“ Der jauchzende Ruf iſt die un
endliche Melodie, die als Leitmotiv die epiſche Symphonie Ricarda
Hugs durchgieht. irre dichteriſchen Geſtalten, deren Er-
lebniſſe ſie mit ſchickſa er Weisheit e und knotet, gilt
das, was die Geſchichtsſchreiberin der Romantiker von Karoline
Schlegel ſchreibt: „Es wer nicht, diß ſie großartigere Verhältniſſe
erſe hätten; aber ihre ſtarke Natur verlangte unbewußt nach

en, die ſie bilden und entwickeln könnten; denn der Genius

am 20. Juli fällt aus.
in Reideburg. Näheres

Gefellfchaft für
21, Juli, 828 Uhr
organe“. Gäſte willkommen.

Kirchliche Nachrichten
für den 5. Sonntag nach Trinitatis, den 20. Juli 1924.

Hürzungen: Abendmahl (A), Bibelſtunde (B).
U. L. Frauen: 8 Schlemmer, 10 Bauke. Die Kindergottes-

dienſte fallen in den Ferien aus. Montag (B) Schlemmer Re
formrealghymnaſium. St. Ulrich: 8 Heintke, 10 Schütz. St.
UlrichOſt: 10 Beetſaal Krondorferſtr. 62 Heintke. St. Moritz:
8 Voigt, 10 Keller. Hoſpital: 349 Keller. Dom: 8 gkad
G. D. Loofs, 10 Lang, 6 Jacobi, Dienst. 8 Bibl. Beſpr. Lang,
Freit. 8 Lang. Laurentius: 8 Hagemeyer, 10 Wagner, Dienst.
8 (B) Gem. Haus Wagner. Stephanus: 8 Schüttlöffel, 10
Hagemeyer. St. Georgen: 8 Giſeke, 10 Vahldieck. Rießes-
Stift: 10 Giſeke. Diagkoniſſenhaus: 10 Neitz. Paulus: 8
Bach, 10 Jacobi (A). Johagnnes: 8 Butz, 10 Mantehy, (B) fällt
gus, Lauchſtädterſtr. 28: 10 Butz, 25. Juli (B) Mantey. St.
Bartholomäus: 8 Hellwig, 10 Voigt, Freit. Bibl. Befpr. Hellwig.

Petrus: 10 Hellwig. Trotha: 10 Jenrich. Diemitz
94 Trömel.

Büſchdorf. Sonntag 10 Uhr Krüger.
Chriſtl. Gemeinſchaft i. d. Landeskirche, Margaretenſtr. 5.

Sonntag 8 Evangeliſation. Montag 8 Jugendbund für E. C.
nan Männer Mittwoch desgl. junge Mädchen. Donner?
ag

St. Franziskus und Eliſabethkirche. Sonntag *47, 8 und
3510 Uhr hl. Meſſe. 5411 Uhr Hochamt. Abends 348 Uhr
Segensandacht.

Biſchöfliche Methodiſtenktrche, Aktusgebäude der Francke
W Stiftungen, Eingang neben Waiſenhausapotheke, König
traße 94. Sonntag, vormittags 3810 Uhr und abends 248 Uhr:;
Gottesdienſt mit Predigt. Vormittags 11 Uhr: Sonntags
ſchule. Paſtor Holzſchuher.

Gemeindehaus Albrechtſtraße 27. Sonntag, den 20. Juli,
früh 8 Uhr, Gebetsſtunde.

Aula im Stadtgymnaſtum, Sophienſtraße. Frage den
20. Juli, abends keine Verſammlung; früh 7.50 Uhr Abfahrt
nach Bad Köſen; dortſelbſt gemeinſamer Gottesdienſt, Prediger
Graf. Mittwoch, den 23. Juli, abends 8 Uhr Bibelſtunde.

Curnen, Spiel uns Sport
Halleſche Turnerſchaft. Gauwanderung nacch

Lauchſtädt am 20. Juli. Treffpunkt 8336 Uhr am Hett-
ſtedter Bahnhof für die Bezirke Halle, Nietleben and Könnern
unter Führung des Bezirksturnwartes R. Löſch über Paſſen-
dorf, Holleben nach Delitz am Berge. Dort vereinigen ſich dieſe
mit den Bezirken Naumburg, Weißenfels und Merſeburg zum
gemeinſchaftlichen Weitermarſch unter den Klängen von friſchen
Turnerliedern nach dem ſchönen Städtchen Lauchſtädt. Der
Marſch (14 Kilometer) muß ſelbſtverſtändlich in guter Ordnung
ausgeführt werden und ſtreng turneriſchen Charakter tragen.
Die Bezirks- und Vereinsturnwarte ſind dafür verantwortlich.
Dort gilt es nun, die bei der Gauwanderung, verbunden mit
einem volkstümlichen Dreikampf, im Jahre 10922 geſtifteten
4 Jahnplaketten, die erſt nach mehrfachem Sieg in feſten Beſitz
übergehen, zu erringen. Die Lauchſtädter Turner werden ihren
Turnbrüdern wieder einige recht gemütliche Stunden in ihrem
Kurpark bereiten. Die Sängerabteilungen des Gaues werden
für Unterhaltung Sorge tragen. Der volkstümliche Drei-
kampf findet wie folgt ſtatt: 1. Stufe (Jahrgang 1008,00)
100-MeterLauf, 17 bis 18* Sek., Weitſprung 2,650 bis
4,650 Meter, Kugelſtoßen, 5 Kilogramm, 4 bis 8 Meter.
2. Stufe (Jahrgang 1906/07): 100-Meter-Lauf, 16* bis
12* Sek., Weitſprung, 8 bis 5 Meter, Kugelſtoßen, 5 Kilo
gramm, 5 bis 9 Meter. 8. Stufe (Jahrgang 1884/1905):
100-MeterLauf, 16 bis 12 Sek., Weitſprung 3,80 bis 5,80 Meter,
Steinſtoßen, 15 Kilogramm, 4 bis 6 Meter. 4. Stufe (Jahr
gang 1888 und früher): 75-MeterLauf, 15 bis 11 Sek., Weit-
ſprung 2.50 bis 4,50 Meter, Kugelſtoßen, 10 Kilogramm, 4 bis
8 Meter. Ferner werden zur weiteren Ausgeſtaltung die
allgemeinen Gaufreiübungen von allen Wetturnern und Kür-
übungen der Städtemannſchaften am Reck, Barren und Pferd
gezeigt, nur Glangzleiſtungen. Zur Deckung der Unkoſten
wird ein Beitrag von 50 Pfg. für Mitglieder und 25 Pfg. für

der en will immer, was ihn fördert, und ringt ſogar Un-
glüd herbei, wenn der Menſch es braucht und daher ein Anrezht

Jugendturner erhoben.

——S*

Vortrag: „Krankheiten der Verdauungs Der große Betrug!
Jn der „Revue des deux mondes“
Paléogue am 15. Januar 1921:

Mitte Juni 1914, alſo noch vor der Mordtat in
Serajewo, wies der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg
den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand nachdrücklich
auf das nahe Bevorſtehen eines Krieges hin, um die drei
jährige Dienſtzeit für Frankreichs Militär zurückzuſetzen.“

ſchreibt

r Deutſchlands Schwimmer gegen Ungarn. Es ſei noch
erwähnt, daß zu den bereits aufgezählten deutſchen
tanten, die zu dem 2. Schwimm-Länderkampf Deutſchland
W r am 19. und 20. Auguſt in Budgpeſt ausgewählt ſind,
guch der Halleſche Schwimmer Erich Schmidt vom Halleſchen
Schwimmverein 1902 als Seitenſchwimmer vorgeſehen iſt.

Radfernfahrt Zürich-- Berlin. Paul Kohl und Röſen
e winnen den Sonderpreis der erſten Etappe,um erſten Male ging am Donnerstag die lange Fernſehet

ürich-- Berlin über 1010 Kilometer von ſtatten. Die erſte
tappe führte die Teilnehmer bis Augsburg über 315 Kilometer,

Bei Regenwetter ſtellten ſich morgens um 5 Uhr 22 Berufs
fahrer, unter denen ſich der nachgemeldete Schweizer Max Suter
befand, und 56 Herrenfahrer dem Starter. Das Wetter klärte

jedoch nach und nach auf, ſo daß den Fahrern, die auf der
chwierigen Strecke ſchon genug Anſtrengungen zu überwinden
hatten, ihre Arbeit nicht guch noch von oben her ſchwer gemacht
wurde. Zahlreiche Defekte lichteten bald die Reihen, jedoch
blieben in beiden Gruppen Kopfgruppen von je neun Mann
bie zum Ziel beiſammen. Bei den Berufsfahrern war Paul Kohl
der weitgus beſte Mann, der trotz dreimaliger Reifenſchäden
immer wieder Anſchluß an die Spitze erlangte und im Endſpurt
auf der Radrennbahn Augsburg für den Sonderpreis der erſtenEtappe nur Richard ſuſchte den Vortritt laſſen mußte. Da
aber alle neun zuſammen ankommenden Fahrer im Hinblick
auf das Schlußreſultat mit der gleichen Zeit gewertet wurden,
ſteht Paul Kohl immer noch nicht zurück. Der Schweizer Max
Suter, dem man die beſten Ausſichten eingeräumt hatte, konnte
ſich nicht recht zur Geltung bringen. Bei den Herrenfahrern
war es Röſen-Köln, der K. Schluß im Endſpurt die Spitze
behaupten konnte. Das Klaſſement der erſten er lautet;

Paul Kohl, Schenkel, Michael,Berufsfahrer: 7 rRemold, Mantheh, Karl Kohl, Zander, Max Suter je 11:47:10.
Herrenfahrer: Röſen-Köln, Klaas- einfurt, Hans
HundertmarkLeipzig, Götter-Gerolzhofen, Zeißner- einfurt,
NitzeMagdeburg, Max Kohl, Jacob- München und Schröck
Gerolzhofen je 12:03:00. Als erſter Motorradfahrer,
bei denen die Endklaſſierung nach Punkten erfolgt, traf mit
weitem Vorſprung Wilhelm Benninger- Augsburg Quon der
in der Klaſſe bis 350 Kubifzentimeter geſtartet war, ein.

Motorrad Zuverläſſigkeitsfahrt bei Apolda. Der
Motorradklub Apolda (DMV.) ſchreibt für den 8. Aug.
eine Prüfungsfahrt ums Dreieck bei Apolda, einer Rundſtrecke
von 26,5 Kilometer, aus. Das Rennen iſt offen für alle DMV.
Mitglieder, für Räder aller Stärken und wird in ſechs Klaſſen
bis 150, bis 250, bis 350, bis 500, über 500 Kubikzentimeter und
für Motorräder mit Beiwagen entſchieden. Die ſchnellſte Zeit
iſt für den Sieg ausſchlaggebend. Die einzelnen Klaſſen werden
getrennt in Fach und Laienklaſſe gewertet.
in Apolda 5 Uhr morgens. Nennnungsſchluß iſt am 29. Juli
bei der Geſchäftsſtelle des Veranſtalters, Apolda, Goldgaſſe 7.

Die Zuverläſſigkeitsfahrt durch den Harz, die der Gau 4
des ADAC. ausgeſchrieben hat, und die am Sonntag mit Start
und Ziel in Hannover ſtattfinden ſollte, iſt abermals verſchoben
worden und zwar auf den 3. Auguſt.

Vorausſagen für Grunewald. Narr-Sehnucki II; 2.
Obhut--Fichte; 3. Stall Kühn--Rotdorn; 4. Fuchsmajor-
Caeſar II; Tug Eidmete--Rubel; 6. Magnolie--Shdow; T.

—BlauWol II
e

Radio Ecke
Sonnabend, den 19. Juli.

I Uhr Preſſebericht. 4.30——6 Uhr Unterhaltungsmuſtk der
Rundfunk Hauskapelle.

8.15 Uhr Moderner Schlagerabend mit luſtigen Rezitationen.
Die Rundfunk-Hauskapelle: Konzertmeiſter Emil, Luh (1. Vio

line), Oskar Hallauer (2. Violine), Boris Dobrosmißloff (Cello),
Alex Némety (Klavier), Karl Keßler bringt heitere nurren,

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht.
=äö-hm--”„mmxmm[

Bei Neigung zu Fettanſatz ſollten Sie eine Zehrkur vor
nehmen. Wir raten Jhnen, in Jhrer Apotheke 30 g Toluba-
Kerne zu kaufen, die wirkſame, völlig unſchädliche Stoffe ent
halten. Sicher: Engelapotheke.

darauf hat.“ Auch die Geſtalten ihrer Romane, die faſt aus
nahmslos Träger ihrer ſhmboliſchen Jdee ſind, ringen um die
Schönheit, in die ſie gang untertauchen möchten, und wenn dar-
über auch ihr Menſchenglück in Trümmer geht. Alles kann ihnen
das Schickſal nehmen, nur den Mut zur e nicht. Deshalb
tun ſie auch den Srrung aus dem Endlichen ins Unendliche mit
dem „guten, kleinen, klingenden Gelächter“, mit dem ſich die
ne Galeide im „Ludolf Ursleu“ aus dem Fenſter in die Tiefe

rzt.
Ricarda Huch, die in zweiter Ehe mit ihrem Vetter, dem

Rechtsanwalt Dr. Richard Huch in München, vermählt iſt, ent

ſtammt einer Braunſchweiger Patrigierfamilie, die lange in Bra
ſilien lebte, ein Umſtand, dem die am 18. Juli 1864 in Braun
chweig geborene Dichterin, die in ihrem Weltgefühl und ihrer

eltanſchauung ſo kerndeutſch iſt, auch ihren romantiſchen Vor-
namen verdankt. Es wird dem zweiundzwanzigjährigen Mädchen
nicht leicht geworden ſein, ſich aus der vornehmen Enge der
bürgerlichen Kulturſphäre zu löſen und die Erlaubnis zum aka
demiſchen Studium in der Schweiz zu erhalten, ein Unternehmen,
as damals für eine junge Dame aus gutem t als nicht
tandesgemäß und mit der guten Sitte vereinbar galt. An der

Univerſität widmete ſie ſich dem Studium der Geſchichte;
warb ſie auch als eine der erſten Frauen den Doktorhut und

bekleidete nach ihrer Promotion zum Dr. phil. eine Zeitlang die
Stelle einer Staatsbibliothekarin. Zwei dramatiſche Verſuche
von denen das Renaiſſance-Drama „Evoe“ bereits den Kampf
zwiſchen Schönheitsbedürfnis und Erkenntnis zum Thema der
Behandlung wählt, bilden das Vorſpiel zu dem Roman „Ludolf
Ursleu“, dem erſten der großen epiſchen Werke, in denen Ricarda
Huch ihren Träumen Wirklichkeit und ihrer Wirklichkeitsdarſtel
lung eherne Kraft verlieh. Es war ein Gipfelpunkt ihrer Kunſt,
der ſie ein für allemal in die vorderſte Reihe der deutſchen Roman
dichter ſtellte. Den zweiten Höhepunkt erreichte ſie mit ihrem
Roman „Aus der Triumphgaſſe“, der das von Jammer und Not
überſchwere Daſein der Enterbten in erſchütternden Bildern ent
rollt. Aber auch in dieſem, den ſtrengſten Gegenſatz zu dem
ariſtokratiſchen UrsleuBuch bildenden Armeleuteroman hält ſich
die Schilderung ſo fern von rührſeliger Sentimentalität wie von
naturaliſtiſcher Roheit, getreu der Kunſtanſchauung, die die Dich-
terin einmal in den Worten formulierte: „Ein Kunſtwerk mag
wohl durch Nacht und Grauen hindurchgehen, ſoll uns aber doch
ſchließlich zum Licht führen; denn dazu iſt der Künſtler da, daß
er den durch Zweifel und Ratloſigheit gemarterten Menſchen die
verworrenen Erſcheinungen deutend löſe.“ Zwiſchen dieſen beiden
Hauptwerken liegen die von Konrad Ferdinand Meher ſtark be
einflußten „Gedichte“ und eine Reihe von Erzählungen, deren
keine aus dem großen Rahmen fällt, und unter denen der Roman
„Michael Unger ſchon deshalb hervorgehoben zu werden verdient,
weil er zweifellos viel Autobiographiſches enthält.

Auf der Höhe ihres Ruhmes unternahm Ricarda Huch dann
den Aufſtieg zu einem neuen Gipfel: dem hſſtoriſchen Roman in
der erweiterten und großzügigen Form des Epos in Proſa. Sie
iſt die erſte Frau, der das gewaltige Wagnis reſtlos glückte. Nur
eine Dichterin von der tiefen hiſtoriſchen Erkenntnis der Huch
konnte es wagen, uns in den „Geſchichten von Garibaldi“ den
Helden, der das Symbol einer ganzen Zeitepoche wird. in ſeinem
tiefinneren Weſen pſychologiſch zu deuten. Das gleiche gilt für
die Studien aus dem italieniſchen Riſogimento, aus denen der
prachtvolle Lebensroman des Grafen Confalonieri heraus
gewachſen iſt, wie für das tiefſinnige Bekenntnisbuch „Luthers
Glaube“. Die endgültige, formale Geſtalt und den eigenen
epiſchen Stil ſchuf ſich Ricarda Huch über in der gewaltigen Dar-
ſtellung des Dreißigjährigen Krieges. Jn dieſem „Großen Krieg
in Deutſchland“ gibt es keine Helden mehr; das ganze Volk vom
Fürſten herab bis zum Bettler wirkt hier mitſchaffend am Web
ſtuhi der Zeit als willenloſes Werkzeug des über der Welt thro
nenden Schickſals, deſſen Abſichten und Ziele den blöden Menſchen
augen verſchloſſen ſind. Es iſt ein Buch, in dem die r der
Beſeelung der Vergangenheit ungeahnte Höhen erreicht, das

und einen Troſt bedeutes.
hier er uns gerade deshalb heute, in der Zeit von Deutſchlands Not, eine
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Volks wirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
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l. Pfund: Rew- Hort

Aus der Weltwirtſchaft
Der Geſamtwert des holländiſchen Jmports betrug

1928 2 024 000 Florinen, der des Exports 1 315 484 000 Flo-
rinen. Der Jmport im April und Mai 1924 betrug 190 bzw.
210 Millionen Florinen, der Export in den gleichen Mongten
je 186 Millionen Florinen.

Die Ausbeute der ungariſchen Kohlengruben bet imre 1923 insgeſamt 7,7 Millionen Tonnen, davon 56 766
onnen Steinkohlen und 6 856 990 Tonnen Braunkohlen. n

Betrieb waren 79 Gruben und zwar 10 Großbetriehe (Jahres-
gusbeute über 150 000 Tonnen), 27 Mittelbetriebe (Jahresaus-
heute 30 000--150 9000 Tonnen) und 42 Kleinbetriebe (weniger
als 30 000 Tonnen Jahresaushbeute).

4

Aus der Forderung einer amerikaniſchen Aktionär
ppe in den Generalverſammlungen der Deutſchen Bank,Kblento Geſellſchaft Darmſtädter Nationalbank nach Aufklä

rung über den grt der Banken geht das Eindringen
des amerikaniſchen Kapikals immer deutlicher hervor.

Ein Uebeveinkommen zwiſchen Polen und Amerika
hat die polniſche Schuld an die Vereinigten Staaten auf
135 Millionen Dollar feſtgeſetzt.

7

Die Weltſeidenproduktion verringerte ſich um
r e grammn gegen 1922 auf 30 300 000 Kilogramm im

ahre

Der ruſſiſche Getreideexport von Oktober 19283 bis
1. April 1924 betrug 1 090 000 Tonnen, davon gingen 438 000
Tonnen nach Deutſchland.

4

Die Ausbeute der franzöſiſchen Gruben im Saar-
revier betrug in Millionen Francs: 1920: 72; 1921: 1922:
100; 1923: nur 35, eine Folge des 100tägigen Streiks.

2

Das rumäniſche Petroleumterrain umfaßt mehr als2000 Hektar, von denen aber nur 8 500 Hektar r
Hektar durch ausländiſche, 1000 Hektar durch rumäniſche Geſell
ſchaften ausgebeutet werden. 21 500 Hektar des Reſtes ſind den

n e r e und r 1000 Hektar denrumäniſchen. ie geſamten Zukunftsmögl it wer140 000 Hektar geſchäpt. frowsmtereuen werden aut

Generalverſammlung der Jlſe Bergbau A.G.
Die o. G.-V. der JlſeBer u A.G. ttbot von Aktionären auf die hatte ein Maſſenauf

ie Beine gebracht, da man nach den
An ungen der unabhängigen Aktionärfraktion mit einem
ſehr lebhaften Verlauf rechnete. Die geſpannte Stimmung kam
ſchon in dem Antrage der Oppoſition zum Ausdruck, die An
weſenheitsliſte zu verleſen. Dies erforderte allein ſchon einen
Zeitverluſt von einer halben Stunde. Es wurde feſtgeſtellt, daß
in der Verſammlung nominal 169 480 000 Mk. Stammaktien mit
160430 Stimmen und 42 080 000 Mark Vorzugsaktien mit
34679 Stimmen vertreten waren. Es verdient Erwähnung, daß
von den Stammgktien allein auf die Großbanken zirka
m Millionen Mark entfielen, davon auf die Mitteldeutſche

editbank rig 70 Millionen Mark. Die unabhängige Aktionär-
fraktion unter Führung von Dr. vom Berg vertrat 18 880 900
s Stammaktien und einen beträchtlichen Poſten Vorzugs

Ueber die Verſammlu
genrat Schumann
gmiherung, daß dieſe

iſt folgendes zu berichten: Kommer
7 als Vertreter der Verwaltung die

ede und Antwort ſtehen wolle.ewinn verteilung komme aus allgemein o
n und mit Rückſicht auf die Geldknappheit nicht inFrage, da man die Schuldner ni noch vermehre

3 n wolle.E gab einen Ueberblick über die n und ine die zur
nung der Schutzſtammakkien geführt haben und der

e vor allem, daß dieſe zum Schutz egen UeberfremduJ end notwendig geweſen ſei. Dieſe Hahnahme er au
gunſtige Wirkungen gehabt. Da aber heute die eber-ftemdungsgefahr nicht mehr ſo ie igroß ſei wie im ver-aeren Jahre, ſo wollte die ralen Rückſicht auf die

gen eines Teils der Aktionäre nehmen und bei Aufſte ung
d martbilans wenigſtens die im Auguſt 1928 geſchaffenen

illionen rk-Stammaktien annullieren. Hi
wurde ein wichtiger Antrag der Oppoſition
vornherein hinfällig. Die am I. März 1928

ehe nen 60 Millionen Mark Stammaktien müßten jedoch be
a n bleiben, da ſie zu wichtigen Anſchaffungen verwendet wer
en ſollen. Eine l Debatte entſpann ſich bereits über

ionen, deren Ausgabe von der Oppo2 Aigge angefochten iſt, in der G.-V. mit
4 ſollen. Dieſes Aktienpaket wurde bon der Mitteldeut-

Dr. vom t wandte ſich nunmehr
der Schutzſtamma

cheine. Für 5000 Goldmark habe die
ch für ewige Zeiten ein ausſchl

in den Schutzaktien geſchaffen. Er berief
richts Kottbus die AuUrteil des Landge bauheMillionen Mark tiverſtoßen r ne en gegen die guten

erwiderte in eren Aus en das Mitglie teien Kechnkanke tig We
erellenbogen. Auf weitere Anfragen eines Mberkuiden

tten

Aktionärs über die Vorteile und Nachteile der angefochtenenKapiteltraneattonen gab J Schumann neunte
Als der Vorſitzende zur Erledigung der einzelnen Punkte

der Tagesordnung ſchritt, bemängelte die roſition die Bilanzpſofern als 850 Millionen Mark Aktienkapital angeführt wer

en, ſtatt 190 n rer An e u u z lagangefochten werden und ihrer Anſicht n n die Biet fetn daten Der Geſchäſtsberich nebſt Blang und
Gewinn und Verluſtrechnung wurde ſchließlich gegen die Stim
men Dr. vom Berg's und einiger anderer Aktionäre angenom-men, die Proteſt zu Protokoll Vöen Nachdem ein Antrag auf
Vertagung der Verſammlung infolge einiger formeller Bedenken
der Oppoſition die u. a. die Ausſchüttung einer Dividende an
die Aktionäre und den Verzicht des Aufſichtsrates auf eine Tan
tieme für 1928 forderte abgelehnt war, wurde Vorſtand und
Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt, und zwar wiederum gegen dieStimmen Dr. vom Serg's und weiterer Aktieninhaber, die
Widerſpruch zu Protokoll gaben.

Radiumfunde auf Borneo und Sumatra. Der holländiſche
Geologe Dr. Giſolf, der ſeit längerer Zeit als Leiter geogra
phiſcher e dungen in NiederländiſchIndien tätig iſt, hat
an der Weſtküſte von Sumatra umfangreiche Lager in hohem
Grade radiogktiver Mineralien entdeckt. Außerdem ſind durch
die holländiſche geologiſche Stgatskommiſſion große Monagit-
Erzlager im weſtlichen Borneo feſtgeſtellt worden. Auch Monagjt
iſt radiogktiv.

Bergwerksgeſellſchaft Dahlbuſch in GelſenkirchenRotthauſen.
Eine zum 9. Auguſt einberufene außerordentliche Generalver-
ſammlung ſoll die Goldmarkeröffnungsbilanz ge
nehmigen ſowie Beſchluß faſſen über die Umſtellung des Grund-
kapitals auf 12 Mill. Goldmark durch Ermäßigung des
ſelben in der Weiſe, daß der Nannbetrag von 40 000 Aktien zu je
390 M. auf je 100 Goldmark und von 20 000 Aktien zu je 1200
Mark auf je 400 Goldmark herabgeſetzt wird. Beantragt iſt
gleichzeitig eine Kapitalserhöhung von 12 Mill. ldmark auf 15 Mill. Goldmark durch Ausgabe von 30 000 neuen,
auf den Jnhaber lautenden Vorzugsaktien im Nennbetrage über
je 100 Goldmark.

Hugo Stinnes-Riebeck-Montan- und Oelgeſellſchaft mußte
zu größeren Arbeiterentlaſſungen ſchreiten und hat auf den
Gruben „Concordia“ und Nachterſtedt im Tiefbau
Feierſchichten eingelegt.

A.G. für Braunkohlenbergbau und egnduſtrie, Berlin
Bornsdorf (N.-L,). Die o. G.-V. beſchloß, daß der Gewinn der
Gewerkſchaft Bornsdorf von 1349 Bill. Mark als Ausbeute an
die Aktiengeſellſchaft ausgeſchüttet wird. Der Abſchluß der
Aktiengeſellſchaft ergibt einen Gewinn von 6107 Bill. Mark, der
bei der Aufſtellung der d marle lang verrechnet wird. Es
kann aber ſ jetzt mitgeteilt werden, daß mit einer erheb
lichen Zuſammenlegung zu rechnen iſt, da die Geſell
ſchaft im März 1923 mit Papiermarkkapital gegründet wurde.
m Geſchäftsgang wurde ausgeführt, daß der Abſatzmangel
eſonders für Förderkohle auch im neuen Geſchäftsjahr beſtehen

blieb. Das Werk leidet, wie der geſamte Braunkohlenbergbau,
unter den ſchwierigen Verhältniſſen der deutſchen Wirt t
Trotzdem iſt die geldliche Lage der Geſellſchaft
ſehr günſtig.

RheiniſchWeſtfäliſche Schachtbau A.G. in Eſſen. In der
HV., die den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1923 genehmigte,
teilte der Vorſitzende mit, daß die Förderung im Juli etwas
zugenommen habe. Die weitere Geſtaltung der Verhältniſſe
auf dem Kohlenmarkt ſei ſchwierig zu überſehen, ſo daß über
die Ausſichten wenig geſagt werden könne. Die Goldmark-
eröffnungsbilanz wird zum I. November 1924 aufgeſtellt.

Deutſche Kabelwerke, A.G., BerlinLichtenberg. In der
o. GV. waren 10 Aktionäre mit 171 176 Stimmen vertreten. Die
Jahresabrechnung für 1923 wurde gegen 5 Stimmen genehmigt
und beſchloſſen, den rechnungsmäßigen Ueberſchuß von
562 556 M. auf neue Rechnung vorzutragen. Wie auf An-
frage mitgeteilt wurde, befinden &3 aus der letzten Emiſſion
von September 1923 noch 12 000 Stück Aktien im Portefeuille
des Konſortiums. Aus dem vereinnahmten Erlös des anderen
Teils der Emiſſion wurde das Werk Ketſchendorf fertiggeſtellt.
Die Geſellſchaft war während des vergangenen Jahres gut be-
ſchäftigt, beſonders dem inneren Ausbau und dem der Export
Organiſationen gewidmet. Jm laufenden Geſchäftsjahre liegen
noch Aufträge für eine Reihe von Monaten vor.

Eiſenmatthes, Akt.Geſ. Magdeburg. Jn der G.-V., in der
20 Aktionäre mit 95633 Stimmen anweſend waren, wurde die
Papiermarkbilanz für das Geſchäftsjahr 19283 vorgelegt und ge-
nehmigt. Die Verſammlung beſchloß, von Verteilung des Rein-
gewinns abzuſehen und den Ueberſchuß in Höhe von
154 924 Billionen Mark neue Rechnung vorzutragen. Vor
ſtand und Aufſichtsrat wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Jn
der Verſammlung wurde die Goldmarkeröffnungs-
bilanz per 1. Januar 1924 vorgeleſen und einſtimmig ge
nehmigt. Das Aktienkapital von jetzt, 150 Mill. Papier-
mark, ſoll auf 7,5 Mill. Goldmark, alſo im Verhältnis 20:1,
zuſammengelegt werden. Entſprechend der engen Verbindung, die
das Unternehmen mit dem AmeximaKonzern eingegangen
iſt, wurden neu in den Aufſichtsrat gewählt: Generaldirektor
Julius Barmat, Berlin, Reichstagsabg. Hermann LangeHeger-
mann, Bottrop, Ernſt Heilmann, Berlin, Dr. Oſſip Bern
ſtein, Berlin, Direktor Henry Barmat, Amſterdam. Aus dem
Bericht des Vorſtandes iſt u. a. zu erwähnen, daß der Auf
tragseingang gut iſt. Jn letzter Zeit hat ſich auch die
g. der Auslandsaufträge ſtark vermehrt, be-
onders im Zuſammenhang mit der Jntereſſenahme ausländi-
ſchen Kapitals an der Geſellſchaft. Die Geſellſchaft hat durch
Steigerung der Produktion eine Verbilligung ihrer Erzeugniſſe
erreicht und hat ſich auf dieſe Weiſe den Weltmarktspreiſen an
paſſen können.

Weitere Betriebseinſchränkungen in der Automobilinduſtrie.
Wie der „Deutſche Handelsdienſt“ erfährt, haben die Opel-
Werke in Rüſſelsheim zum vorgeſchriebenen Termin etwa 300
(nicht, wie von anderer Seite gemeldet wurde, 2000) Arbeitern
gekündigt, wodurch ſich der Arbeiterbeſtand der Firma auf 3900
vermindert. Der Grund für dieſe Arbeiterentlaſſungen liegt in
den allgemeinen Verhältniſſen, hauptſächlich aber in der Lage
des Fahrradgeſchäfts, das ein Saiſongeſchäft iſt und nach
Pfingſten immer abzunehmen pflegt. Jm Automobilge-
ſchäft iſt die Firma nach dem „D. H.-D.“ n be i
gend beſchäftigt, wenn auch hier infolge der appheit
an Betriebsmitteln eine gewiſſe Stockung des Geſchäfts und
eine Verlangſamung in dem Auftragseingang eingetreten iſt.

Wirkung der hraſilianiſchen Revolution auf den Kaffee
markt. Wie der „Deutſche Handelsdienſt“ meldet, iſt das Ge
chäft am Kaffeemarkt in den letzten Tagen in den braſiliani
chen Staaten er lebhaft geweſen, da man in den Verbrauchs-
ndern infolge der Revolte mit einer Verminderung des An

gebotes rechnet. Den lebhaften europäiſchen Kauforders ſtan
den jedoch noch entſprechende höhere Angebote gegenüber. Die
Obligationen der braſilianiſchen Regierung ſind Anfang dieſer
Woche im Vergleich 437 Sonnabend Notierung aus den gleichen
Gründen weiter zurückgegangen.

Der Preis des Leipziger Meßabzeichens. Jm Einvernehmen
mit dem ſ Wirrſchaftemin ſterium iſt der Preis des

eichens für die Herbſtmeſſe vom 31. Auguſt bisLeipziger Me6 Schrember im Vorverkauf auf 5 Goldmark, ſonſt
auf 10 Goldmark feſtgeſetzt worden,

Mitteldeutiche Häute Auktion. Auf der in Leipzi hal
tenen Mitteldeutſchen i kamen 24 244 ute
J edas um dieſe Zei i epräge,10--15 Prozent höher als bei e We ten Notierung des ſäch
ſiſchen Gefälles. Die erzielten Durchſchnittspreiſe waren je
nach Gewicht: Ochſen 55—-74, Bullen 37——68, Rinder 55—-78 und

e 46--60.Knh Konkurfe. Kaſſel Thermidor-Kommandit A. G.
Willi Lehnberg.

Geſchäftsaufſicht. Bernburg Paul Bertram (aufge
hoben). Kaſſel: H. Pfitzenreuter u. Co. Gebr. Flöther.

Siegfried Böhm. Fritz u. Praun (ſämtlich aufgehoben).
Dresden: E. Kayſer u. Co. Oscar als Gotha
„Vechefa“ Verein. chemiſche Fabriken A. G. Plauen
(Vogtl.): Kospoth Werke A.-G. Zeitz Arno Reiſchel.

Ueber 2000 Firmen unter Geſchäftsaufſicht. Die Zahl der
unter Geſchäfts gufſicht ſtehenden deutſchen Firmen iſt
nach den bisherigen Feſtſtellungen des Zentralverbandes des
Deutſchen Großhandels auf weit mehr als 2000 angewachſen.
Die tägliche Zunahme betrug in den letzten Tagen durchſchnitt
lich 26 Firmen. Erfreulicherweiſe macht ſich die Wirkung der
Novelle zur Geſchäftsaufſichts- Verordnung durch bemerkbar,
daß jetzt täglich durchſchnittlich 21 Geſchäftsaufſichten aufgehoben
werden, ſo daß zu hoffen iſt, daß in Kürze alle unlauteren
und konkursreifen Elemente aus der Geſchäftsaufſicht
ausgeſchieden ſein werden.

eiterer Abbau der Zinsſätze bei den Großbanken. Nach-
dem vor einigen Tagen die der Berliner Stempelvereinigung
angehörigen Großbanken und erſten Bankhäuſer die Haben-
Zinſen für täglich kündbare Einlagen von 8 auf 6 Prozent
ermäßigt hatten, ſchreiten ſie nunmehr dazu, auch die Zinsver-
gütung für Termingeld zu reduzieren, und zwar laut „Voſſiſche
Zeitung“ von bisher 15 auf 12 Prozent pro Jahr. Es gilt das
für 14—30tägige Einlagen. Für Einlagen mit längerer Friſt
beſtehen keine allgemein gültigen Vorſchriften. Auf der anderen
Seite hat man ſich aber nun auch dazu entſchloſſen, die Debet-
Zinſen zu r Bisher begifferte ſich der Satz dafür auf
14 Prozent pro Jahr, während er nunmehr nur noch 12 Prozent
pro Jahr betragen wird.

Berliner Metallnotierungen,
Berlin. 18, Juli.Preise verstehen sieh ab 52 in Deutschland für 1 Kilo.

(In Goldmark).
Elektrolvtkupfer. (100 kg) 119,00 Orig.-Hütten-Alumin. in Walz-
Zinkhüttenverbdandspreis draht od. Drahtb.) 999
Raffinade-Kupter 1,02--1,03 2inn Banea-Straits-Angera

0,57 0.,58 30-4,40rig Hütten-Rohai Hätten 4,20-4im freien Verkehr 0,56-0,58 ten r 30
Remelted-Platt,-Zink 0. 48--0,40 Antimon (Regulus) 0,64--9,66
Orig.-Hütten Alumin. Silber in n, oa 900 feinW. ar B. 220280 tür 1 3050 50

Produkte.
Berlin, 18. Juli. Am Produktenmarkte zeigten ſich die

Käufer für Getreide nicht geneigt, höhere Preisforderungen trotz
der Hauſſe des amerikaniſchen Getreidemarktes zu bewilligen.
Aber einzelne Mühlen mußten zur Deckung ihres Bedarfes teil
weiſe etwas mehr als geſtern anlegen. Das Roggengeſchäft war
ruhig bei mäßigem Angebot. Es zeigt ſich vielfach die Neigung,
die geſtiegenen Preiſe zur Abſtoßung der Ware zu benutzen.
Gerſte war wenig am Markte. Wintkergerſte wird beſſer bezahlt
als Sommergerſte. Hafer wurde für die Ausfuhr begehrt, war
aber nur wenig angeboten. Der Umſatz in Mehl war unbe
deutend infolge vorſichtiger Zurückhaltung des Konſums. Für
Raps befeſtigte ſich die Haltung, weil die Händler Begehr
zeigten.

Gattung 18. 7 é ger e 18. 7.
Weizen, märk. 1 t 177 178 Peluſchken e 14.00Roggen, märk. 1 t 140--147 Ackerbohnen 14,00 165.00
Gerſte I. 160 170 Wicken 15,00 16.00Hafer, märl. 1t 142 147 Jupinen, blaue 950 10,00
Mais 2 Ztr. S gelbeWeizenmehl, 2 Ztr. 24,50 28.00 Serradella x 2Roggenmehl, 2 Ztr. 22.00--24 50 Rapskuchen 11,00Wealgentleie 9,60 9,70 Leinkuchen r
Roggenkleie 5,60- 8.70 Trockenſchnißel 80 9.00
Leinſaat (1 830 Zuckerſchnitzel 18,00--19,00Raps -260 TorfmelaſſeViktorigerbſen 20 22 Kartoffelflocken 21 00--21,0Kl. Speifeerbſen. I4- 16 Kartoffeln, weiß. Igtr

Futtererbſen 14 rote iWeizen- und Roggenſtroh 0,50--0,60, Haferſtroh 0,40--0,60,
Bindfadengepr. und Gebünd. Langſtroh je nach Frachtlage,
Wieſenheu 1. S., altes 1,70--4,95, neues 1,30--1,60, 2. S., altes
1,15--1,35, neues I--1,70, Kleehen Kartoffeln (Erzeuger
preis), nicht am Markte.

Magdeburg, 18. Juli. (Goldmarkpreiſe.) Weizen 8,90--,
Roggen 7,80--7,90, Sommergerſte Wintergerſte 8,30-—8,50,
Hafer 8,20-—-8,390, Mais iktorigerbſen 9,25——-9,75 (alles
50 Kilogramm netto frei oder benachbarter Station
bei Ladungen von 390 Zentnern), Weizenmehl (feinſtes über
Notiz), Roggenmehl (feinſtes über Notiz, 100 Kilogramm
einſchl. Sack), Weigzenkleie 4,70-4,90, enkleie 4,70-—-4,90
(50 Kilogramm ab Verladeſtation), Zucker, Zentner, Melis
prompt 19,625--19,75, innerhalb 4 Wochen 20-—20,25.

Wertpapiere. aBerlin, 18. Juli. Beſtimmend für die Börſen z war
heute die Beurteilung der Ausſichten der Londoner KonferenzMit Rückſicht auf das Hervortreten Amerikas glaubt man ma
wie vor auf ein befriedigendes Ergebnis hoffen zu dürfen.
Demgemäß zeigte ſich ſo ziemlich auf keinem Gebiete Abgabe-
neigung. Andererſeits machte ſich aber nur vereinzelt einige
Kaufluſt geltend, ſo für Gelſenkirchener, die mit einer Beſſe
rung um 56 Bill. Prozent einſetzten, und für Siemens-Halske,
die 2 Bill. Prozent gewannen. Sonſt beſchränkten ſich die
e Kursveränderungen auf kleine Bruchteile eines

rozents.
Die Geſchäftsſtille erreichte auch für die ruhige Zeiteinen nahezu beiſpiellos a Grad. Von geh ktien Dre

nur Berliner Handelsgeſellſch lebhafter umgeſetzt und ge
wannen im Verlaufe 13 Bill. ent. Von ausländiſchen
Renten ließen türkiſche Anleihen leichte Neigung zur Ab-
ſchwächung erkennen. Von deutſchen Anleihen wurden vorbörs-
lich Kriegsanleihen zu 290 und Schutzgebietsanleihe ziemlich leb
haft umgeſetzt, gingen aber nach Eröffnung des offiziellen Ver
kehrs auf 277 bzw. 238 (nach 2,875) zurück.

Magdeburger Börſe vom 18. Juli
18. 7.16. 7

Ld br 4Saat her. eSew. Burbach Obl. an et ee derer Ter n 85 Mansfelder 200 370ad u Krügersbal e ger l 3265 300Magdeb. raßenbahn 20, Winkelhauſen J v w e LIö Loö
Magdeb. Allg. Gas 1,80 Brünner 8 v well 9.40 0587Magdeb. wer c dern. u. a 5
Lade otorehw)“ To r eem. Fabr. Zudan a ihehegSaccharin gab o an. 77See 260 otthes 2 2,10Kakao 9 iDietriich Rohrleitung o Da
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Ein Weinen
Der feuchte Weſtwind ſtreifet
Durch Wald und Garten hin.
Er raunt in allen Gründen
Und kamn nicht Ruhe finden
Gleich dem betrübten Sinn.

Wie facht auf Blatt und Blüten
Der kühle Regen füllt,
Wie matt die Sterne ſcheinen,
Da iſt's, als ging ein Weinen
Ganz leiſe durch die Welt.

Irmgard Frickewirth.

Harzburg
Von Margot Elsüer.

im Jahre 1078.

dog 3 r diegen ſieh die ſchlanken Fichten unter ſeinem Anprall, kracheſtürzten uralte Stämme zu Boden. Dazwiſchen ler Sie
grell durch die Nacht und Donnerſchlag rollte von Berg zu Berg.
Bang duckten ſich die Menſchen in ihren Hütten. Zitternd
ß ugen die einen das Kreuz: „Bewahre uns vor Unheil,
Chriſte!“, und die anderen trugen, tief in ihrer Bruſt ver
ſchloſſen, die Gewißheit: Das wilde Heer! Wode, Wode fährt
durch den Wald!“ Seit die Chriſtenprieſter ihn vertrieben,
durfte man ihn nicht mehr anrufen und doch brauſte er wilder
als n aber ſeit ihm keine Opferfeuer mehr zum Himmel

Stürmiſcher noch wurde das Wetter, als wäre die öllentfeſſelt. Oben auf der Harzburg aber ſaß König einc wi

e trank e Römerwein und lachte und
Sachſen. „Auf, auf, Freunde, wi iW r ſe n auf, Fr wir wollen ſie hetzen,

Mit lauten Rufen ſtürzten
ſchnell waren die Pferde geſattel
Nacht, in den Sturmgebraus.

G ar
Harzwälder. Aechzend

die Franken auf den Burghof,

J c gira 7 dien n mten ſich diejagten vorwärts unter dem Sporenſtoß der ſeter Henrers
klangen die Hufe, und wo die wilde Schar, an ihrer Spitze
Heinrich auf ſeinem ſchwarzen Hengſt, vorbeiflog, beugten ſich
die Köpfe tiefer. Wilde Lieder klangen in den Sturm, die
Bauern rückten zuſammen: „König Heinrich!“ flüſterten ſie und
e nicht, daß kein Gott den Frevler zu Boden ſchmetterte.

eiter ging die Jagd. Fern d den Wald imblaſſer Lichtſchein eine göhlerhintee Sie ritten er
und Heinrich ſelbſt ſtieß die Türe ein. „Jeſus Marial!“ eine
entſetzte Stimme erklang, ein blondes Mädchen ſtarrte die Reiter
an. Herriſch trat Heinrich vor: „Weißt du, wer ich bin Der
König!“ Noch immer ſtand das Mädchen wie gelähmt. „Schützt
mich, ihr Heiligen!“ ſtammelte ſie. Heinrich wurde zornig.
Warum beugte ſich die Köhlerdirne nicht vor ihm? Er riß ſie
zu ſich. „Vorwärts, zurück zur Harzburg! Der wilde Jäger
Ken c e De e Eltern. Durch dieNa n ſie Rufe, wi üche, di Roſſedas Weinen ihres Kindes gun Huſe rer nnd

Der nächſte Morgen. Der Himmel blaute über den
bergen, die Sonne ſtrahlte in das Dunkel der Wälder.
Kemenate der Harzburg lag auf weichen Kiſſen, die Erzbiſchof
Adalbert ihm geſendet, König Heinrich. Sein Haupt ruhte im
Schoße des blonden Mädchens, das leiſe und koſend, mit ſcheuer
Hand, durch ſeine braunen Locken ſtrich. „Jrmengard,“ ſagte
der Jüngling, „du mußt von nun an bei mir bleiben. Jch
will es!“ Er fuhr auf und wumarmte ſie ſtürmiſch. Jrmengard
n n ſchen an. „Jch bleibe hier. Du befiehlſt es, mein

Jhr junges Herz fürchtete ihn, der ſie ſo jäh und gewaltſam dem Frieden des Elternhauſes ter W pochte doch
ſehnſuchtsvoll dem entgegen, der mit ſeiner ſtrahlenden Friſche
der unbekümmerten Kraft ſeines jungen Herrentums das Bild
ihres Mädchentraumes war. Sie liebte ihn voller Scheu und
Demut, und doch ſo heiß und leidenſchaftlich innig, wie nur die
erſte Liebe liebt. Und Heinrich fühlte das. Unmutig gedachte
er ſeiner Gemahlin Berta; ihr gehörte keines ſeiner Gefühle.

Auch in ihm war der Sturm der Leidenſchaft erwacht und
zog ihn zu dieſem armen Köhlerkinde, das mit ſeinem blaſſen
Antlitz, mit den wundervollen, tiefblauen Märchenaugen, den
roten Lippen und dem goldenen Haar ganz der Waldfee glich,
der Elfenkönigin, von der ſeine Mutter ihm einſt erzählt,
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Heinrich und Jrmengard waren j und waren ſchön. Jn
mitten des Haſſes, der die trotzigen en gegen ihn ent
flammte, des Zornes, den ſie gegen den jungen, übermütigenKönig empfanden, inmitten der wüſten Zechgelage, die des
Königs Freunde noch immer veranſtalteten, blühte ihr Liebes
glück auf, zart wie eine Wunderblume, wie ein inniges Märchen
aus verklungenen Tagen. Traumwandelnd ſchritten ſie durch
ihr Leben. Sie ſahen nur ſich, fühlten nur die berauſchende
Glückſeligkeit ihrer Tage, die ſtille Glut ihrer Nächte. Sommer-
wochen voll unwirklicher Schönheit gingen ins Land. Und oft,
wenn ſie an Heinrichs Herzen lag war es Jrmengard, als
würde bald, bald alles vorbei ſein. Fremd und traurig wird
ſie dann wie aus einem Traum erwachen und allein ſein für
immer. Heinrich aber wird ſie nicht mehr kennen und fern von
ihr ſtolz ſeinem Königsſchickſal enigegenreiten.

7

Es kam, wie ſie dachte. Jrmengards Königstraum warEnde geträumt. Der König war jung und ungeſtüm. Es e
hagte ihm nicht, daheim zu liegen und ſich von den anderen
verhöhnen zu laſſen.

Als die Herbſtſtürme du des Land brauſten, ritt er
wieder mit ſeinen wilden Geſe durch die Wälder, den Hirſch
und das Wildſchwein zu jagen. Heinrich trieb es ſchlimmer als
je; niemand war vor ihm ſicher, und wer drohende Worte oder
Gebärden wagte, dem pfiff die Hetzpeitſche um die Ohren. Da
brach der alte, trotzige Sachſenmut empor. Heimlich zuerſt, dann
immer drohender und glühender ſchwelte der Haß.

Heinrich achtete nicht, ſein guter Engel war von ihm
gewichen. Jrmengard er verſtoßen, und als ſie nicht fort
wollte von der Harzburg, ließ er fie mit rohen Worten und

Harz
Jn der

A

Schlägen aus der Burg weiſen. Da war ſie don dannen ge
gangen, niemand wußte, wohin.

h t nJmmer übermütiger wurde Heinrich; es war, als ſei ein
böſer Geiſt in ihn gefahren, der ihn zu immer neuen Schand-
taten antrieb. Da brach der Haß der Sachſen los. Jn Scharen
ſtrömten ſie herbei, und wer von des Königs Leuten war, der
war ein Kind des Todes.

Endlich ſammelten ſie ſich um die Harzburg. Der König
verlor den Mut nicht, er ſpottete noch immer der plumpen, un
gebildeten Sachſen. Doch das Lachen ſollte ihm vergehen.

Es kam eine Nacht, dunkel und grauenvoll wie das Schick
ſal. Heinrich wußte, daß es keine Rettung mehr gab vor den
wütenden Bauern, deren Hütten er zerſtört, deren Aecker ſeine
Roſſe zerſtampft, deren ter er und ſeine Freunde geſchändet.
Er mußte fliehen. Unmutig zuckte ſeine Stirn; er, der König,
mußte fliehen.

Auf geheimen Pfaden zogen er und ſein kreuer Jäger aus
der Burg dem Kloſter Hersfeld entgegen, wo das Reichsheer
zu ſeiner Hilfe bereitſtand.

Jn der Dunkelheit verlor er ſeinen Gefährten; nichts War
zu erkennen. Heinrich ſtrauchelte, fiel zu Boden. Wildes
Klagen war in der Luft und gellte ihm die Flüche der Sachſen
entgegen. Furcht, zum erſten Male Furcht in ſeinem Leben
hielt Heinrichs Herz umklammert. Er erkannte den frebvel-
haften Uebermut ſeiner Jugend. Jrmengards Antlitz geiſterte
anklagend vor ſeiner Seele. Er richtete ſich auf, wollte ſie von
ſich weiſen, wollte ihr befehlend zurufen: „Geh fort!“ Aber
nur ein banger, ſtöhnender, um Verzeihung bettelnder Ruf enr
rang ſich ſeinen Lippen: „Jrmengard!“

„Hier bin ich, mein König!“ Ein trauriges Antlitz leuch-
tete ihm entgegen. Angſtgeſchüttelt fuhr Heinrich auf: „Du?
Du, Jrmengard? Willſt du mich verraten

Ein wehes Lächeln glitt über das Geſicht des Weibes.
„Flieh, König Heinrich! Die Sachſen ſind hinter dir. Jch
will dich retten!“ Als er in ihre Augen ſah, wußte er, daß ſie
die Wahrheit ſprach.

Auf Waldpfaden, die das Köhlerkind von Jugend her
kannte, führte Jrmengard den König bis an die Grenze des
Kloſters Hersfeld. Kurz war der Abſchied. Ein Händedruck, ein
Blick, dann eilte Heinrich von dannen.

Er hörte nie mehr etwas von Jrmengard. Sein Leben
war Kampf. Aber über alles Leid, über Not und Schande,
über Verrat und Haß hinaus leuchtete eines in ſeiner Seele:
die rührende Geſtalt des Harzkindes, das Verrat mit Treue,
Haß mit Liebe vergalt. Und als Heinrich zu Lüttich auf ärm-
lichem Totenbette lag und die Glocken ſein Sterbelied wimmer-
ten, der Welt zu verkünden, daß der Vielverkannte, Vielgehaßte
und Geſchmähte den letzten Kampf kämpfte, half dem Sterben
den eins über Todesnot und Menſchenhaß: das Bild Irmen-
gards, das ihn mit weichen, erbarmenden Händen hinübertrug
in das Land ewiger Seligkeit.

Kein Geſchichtsbuch nennt Jrmengards Namen, kein Menſch
weiß von ihr. Es kam, wie ſie es geahnt hatte: fern und
fremd war ihr Leben, r ejauchzte in der Sonne des Glücks und wie ein Traum verklang
im Rauſchen der Jahrhunderte.

Freundſchaft
Von Margit Anders.

Und dennoch glaube ich an eine Freundſchaft zwiſchen
Mann und Weib als das Höchſte auf Erden!

Mit einem energiſchen Ruck ſtand Hans auf und ſchritt
langſam ans Fenſter. Für ihn war das Geſpräch erledigt. Wie
oft ſchon hatte er ſich nutzlos mit ſeinem Freunde über dieſes

ma geſtritten. 8v Bee ſah ihm mit feinem, Faſt mitleidsvollem Lächeln nach

und verabſchiedete ſich heute früher als ſonſt.
Noch immer ſtand Hans ſinnend am gleichen Fleck und be

trachtete intereſſelos das haſtende Hin und Her, das lärmende
Getriebe der ſommerheißen Großſtadtſtraßen. Jm Grunde
ſchalt er ſich töricht, daß er immer wieder verſuchte, ſeinem
Freunde die Möglichkeit und Schönheit einer Freundſchaft
zwiſchen Mann und Weib klarzumachen. Er wollte ihm ſchon
einmal den Beweis erbringen

Und dabei dachte er an ein blondes Mädel, das ſeine Anſicht
teilte. Geſtern erſt hatte er mit ihr über dieſe Frage geſprochen.
Sie war es geweſen, die ihm freudig, begeiſtert zugeſtimmt
hatte, als in einer kleineren Geſellſchaft die Rede davon war.
Seitdem betrachtete er ſeine kleine Nachbarin mit anderen
Augen. Heute fühlte er ein ſtarkes Bedürfnis, mit ihr einmal
allein, ohne fremde, gleichgültige Menſchen, über dieſes Jdeal
einer Freundſchaft zu reden. Gerade heute, nach der Ausein-
anderſetzung mit ſeinem Freund. Und darum, als er aus dem
gegenüberliegenden Hauſe nach einer Weile Gerdas zarte,
ſchlanke Geſtalt heraustreten ſah, war er bald an ihrer Seite.

Frei von jeder Koketterie, mit heiterer Ungezwungenhett
reichte ſie ihm die Hände, und als ſie ſich ein paar Stunden
ſpäter verabſchiedeten, waren ſie die beſten Kameraden.

Und ſo blieb es. Nun ſchon ein Jahr lang. Faſt täglich
ſahen ſie ſich und täglich ſchlang ſich das Band der Freundſchaft
feſter um dieſe beiden jungen Herzen. Die Menſchen lächelten
über dieſes ſonderbare Verhältnis. Lächelten und munkelten.
T triumphierte, ſein Gewiſſen war rein, verehrte er in

r Wei

e enu gangabweiſend.

daß heiße i Sehnſucht nach de atte
Wirklich nach dem Kameraden Rein, ſie
e n, ihn am allerwenigften, deſſen Glaube an eine
Freundſchaft zwiſchen den beiden Geſchlechtern ſo groß und ſtark
war. Und deshalb ſchrieb ſie ihm in ihrer ſcheuenArt, ſchrieb ihm Worte von hetkiger Freun vom Hand in
Hand als Kameraden. Bis ſie es ſelbſt glaubte.

Aehnlich erging es Hans. Er floh vor n wunderlichen
Gedanken, vor den ſeltſamen Träumen, de lockend um
gaukelten. Schneller als er gedacht, war wi daheim.

Und bald ſchritten und Gerda, wie ein iVerabr nd, erſten Wiederſeben
ſich einſt Freundſchaft

dem
beide

dieſe Freund u feſtig

ihr Schickſal war ein Lied, das auf

e iſt ſchade?“ fragte ſie mit einem Ton tiefer Ent,
täuſchu

n v 0 1 r 9ſo a ſchang ſie beide ame um ſeinen Hals küßte ihn
k

Die Verlobung
Von Hans Bornmann.

Edmund Nobel, Prokuriſt und Abteilungschef der Firma
„Treu Ehrlich“ war ein feiner Mann. He es war
Montag ſaß er auf ſeinem lederbeſchlagenen Prokuriſtenſtuhl
und blickte läſſig über die Schar der Handlungsgehilfen, die
emſig über die Bücher gebeugt arbeitete. Seine Hände blätterken
ſpieleriſch in den Papieren, die vor ihm ausgebreitet waren.
Doch ſeine Gedanken waren nicht bei der Sache. Nervös ſuchte
er in den Taſchen von Rock und Weſte nach ſeinem Kopierſtiſt
und riß dabei eine Einlaßkarte heraus.

Geſtern, ja geſtern er war z einem Wohltätigkeitsfeſt
geweſen, hatte daſelbſt die Bekanntſchaft einer jungen Dame ge
macht, mehrere Male mit ihr getanzt und ſie ſchließlich e
war mittlerweiſe ſpät geworden nach Hauſe gebracht. Gewiß
die Bürgermeiſterstochter Adele Traugott war ein hübſche
Mädchen. Eine gute Partie, wie man zu ſagen pflegt. In
ihren Bew n etwas ſchwerfällig und linkiſch, aber an
ſpruchslos und häuslich, wie ſie war, hätte ſie eine gute Gattin
abgegeben. Für ihn war ſie eine Bekanntſchaft, weiter nichts.
Aber, wie geſagt, Edmund Nobel war ein feiner n, der
durchaus wußte, was ſich h und ſo rief er den jüngſten
fus t ne di Ppen- Ehrlich r gſ e ihn,ür fünfundſiebzig Pfennige einen Blumenſtrau eſorgenund ihn mit den beſten Empfehlungen bei Fräulein Adele Trau

gott abzugeben.
Der Lehrling, ein friſcher, aufgeweckter Burſche von fünf

zehn Jahren war der Sohn eines kleinen Beamten. Er war
rührig und ſtrebſam und von einer Sparſamkeit, die hart an
Geiz grenzte. Für eine Zigarette machte er jeden Gang. Aber
nicht, daß er die Zigarette ſelbſt rauchte, behüte Gott, das wäre
Verſchwendung nein, er hob ſie auf, und wenn er genug zu
ſammen geſpart hatte, verkaufte er ſie weiter. So trat er in

Blumenſtrauß aus, entledigte ſich mehr oder minder ungeſchidkt,
wie Jungens in ſeinem Alter zu ſein pflegen, ſeines Auftrages
und erhielt als Belohnung eine Mark.

Hocherfreut kehrte er ins Geſchäft zurück. „Eine drollige
Rechnung,“ dachte er auf dem Wege. Der Blumenſtrauß hat
fünfundſiebenzig ger gekoſtet und das Trinkgeld beträgt
eine Mark. Es ließe ſich damit direkt ein Geſchäft machen. Und
der jüngſte Lehrling der Firma Treu u. Ehrlich hatte eine glän
ende Jdee Jedenfalls iſt es Tatſache, daß von nun an
räulein Adele Traugott tagtäglich einen Blumenſtrauß, den

größten, den es für fünfundſiebenzig Pfennige gab, erhielt und
der Lehrling ſich eine Mark Bringerlohn einſteckte.

So ging es Tage und Wochen, bis eines Tages Edmund
Nobel ſie zufällig auf einem Ball traf. Er bat ſie um den
nächſten Walzer und während des Tanzes bedankte ſie ſich für
die vielen Blumen, die er ihr geſchickt habe. Anfangs wollte er
widerſprechen, aber er wehrte nur beſcheiden ab. Nach dem
Tanz brachte er ſie auf ihren Platz zurück, machte daſelbſt die
Bekanntſchaft ihrer Eltern, blieb dazu aufgefordert an
ihrem Tiſche ſitzen und wurde zum nächſten Sonntag zum Kaffee
eingeladen.

„Ein beſcheidener, liebenswürdiger, junger Mann iſt dieſer
Nobel,“ ſagte am Abend der Bürgermeiſter Traugott zu ſeiner
Frau. „Man muß ſolch jungen Leuten entgegenkommen. Und
daß er für unſere Tochter etwas übrig hat, iſt ſicher. Was ſollte
ihn ſonſt veranlaſſen, ihr alle Tage Blumen zu ſchicken?“

Als Edmund Nobel das Haus des Bürgermeiſters Traugott
betrat, fiel ihm ar die ſteife Feierlichkeit auf, die aus Ecken
und Winkeln ſprach. Der Hausherr erſchien im ſchwarzen Rol,
und man begrüßte ihn wie einen alten nten. Und als
man ihn dann „zufällig“ mit Fräulein Adele Traugott für
einige Augenblicke allein im Zimmer ließ, da wußte er, was die
Stunde von ihm forderte und machte er war, wie geſagt, ein
feiner Mann ſein Geſtändnis. Die Eltern traten in,
täuſchten verdutzte Geſichter vor ſie wären verdutzter ge
weſen, wenn es anders gekommen wäre und der Bürger
meiſter ſchüttelte dem Schwiegerſohn kräftig die Hand.

Nur einer war nicht mit dem Ausgang zufrieden, und da
war der jüngſte Lehrling der Firma Treu u. Ehrlich, dem ſeine
beſte Einnahmequelle genommen war.

Ein paar Mütter heiratsfähiger Töchter prophezeien zwar
eine unglückliche Ehe.

E nbringen, b t i ö zhenen e e ehe e wendger Sonen a

Gedanken über den Hochmut
t Beſcheidene, die hochmütiger ſind als die Hoch

De ut, tt daGefühl des n n e r
des Lebens.
Me haben einen n Hochmut.

niemand einen berechtigten.
wirkt jener Hochmut, der von einer

man den Hochmut bei Empor kö
findet wo er auch am widerlichſten

den Blumenladen, ſuchte ſich für ſein Geld den impoſanteſten

t Aber ich glaube nicht daran. Denn we
halb ſoll nicht auch einmal der Zufall eine halbwegs glückliche
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